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Die von deutschen Granaten
zerschossene Villa Poincarss,
des Präsidentei: der französischen Repu¬
blik, zeigt unser Bild. Der elegante Bau
ist in Sampiguy bei St . Mihiel in der
Lorraine belegen, und ivar den deulscheii
Artillericgeschossen bei de» jetzigen Käm¬
pfen besonders ausgesetzt, sodaß seine
völlige Zerstörung die unausbleibliche
Folge ivar.

(Vom Generalstab zur Veröffentlichung
genehmigt.)

Amtlicher Teil.
Weilburg, den 27. November 1914.

^,l  die Herren Bürgermeister des Kreises.
Ter Betrifft: das Ersatzgeschäft im Jahre 1915.

!iit k " Herr Kriegsminister hat im Einverständnis mit

Ersatzgeschäft im Jahre 1915 unverzüglich einzn-
stI brrn Reichskanzler bestimmt, daß die Vorarbeiten
^ >1 IlNd.
iHkNigemäß haben sich alle Militärpflichtigen, ivelche

Jahre 1915 das 20. Lebensjahr vollenden, also
2 Jahre 1895 geboren sind, und

diejenigen der früheren Jahrgänge, ivelche eine end-
Mtige Entscheidung über ihr Militärverhältnis noch

:l  erhalten haben,
( Zeit vom

I. bis 10. Dezember d. Js.
"iitierungsstammrolleanzumelden.
lc Anmeldung erfolgt bei der Ortsbehörde desjenigen

^iehtL 11’ welchem der Militärpflichtige seinen dauernden
„OoltSort hat.
,!.5 dauernder Aufenthaltsort ist anzusehen:

militärpflichtige Dienstboten, Haus- und Wirt-
lchaftsbeamte, Handlungsdiener, Handwerksgesellen,
ffhrlinge, Fabrikarbeiter, und andere in einem ähn-
lchen Verhältnis stehende Militärpflichtige der Ort,

welchem sie in der Lehre, im Dienst oder in Ar-
liehen; Fabrikarbeiter etc., ivelche außerhalb ihres

?̂ ah„ortes beschäftigt sind, iverden als am Wohn-
— nicht am Beschäftigungsorte— meldepflichtig

bĵ shaudelt.
l'" militärpflichtige Studierende, Schüler und Zög-

sonstiger Lehranstalten der Ort, an ivelchein sich
Lehranstalt befindet, der die Genannte» angehörcn,

Leiern dieselben auch an diesem Orte ivohnen.
Xf der Militärpflichtige keinen dauernden Aufenthalts-
% PH' Adet er sich bei der Ortsbehörde seines Wohu-
. KG . 8 17 R. M. G. 8 12.

q, B '̂ rhalb des Reichsgebietes iveder einen dau-
k'!ej„ "'lcnthaltsort noch einen Wohnsitz hat, meldet sich
Pts 0t| 1. Geburtsort zur Stammrolle, und ivenn der Ge-

Auslande liegt, in demjenigen Orte, in ivel-
' Eltern oder Familienhäupter ihre» letzten Wohn-

i  K "' A. M . G. 8 12.
Riijg ö.cc  Anmeldung zur Stammrolle ist das Geburts-
, tzz/ I°^se Geburtszeugnissesind kostenfrei zu erteilen)
1 ’ § 32 vorzulegen, sofern die Anmeldung nicht

&-■"Asort selbst ertolgs'
von dem Orte, an ivelchein sie

> tzi 'Asort selbst erfolg?.
E."c>ch'^ " " ärpflichtigev
% T ' r- ^ und 3 zur Stammrolle anzumelden haben,
v Seef -c"k (auf der Reise befindliche Handlungsgehilfen,
!\ er dHindliche Seeleute :c.) so haben ihre Eltern, Vor-

d>»eK ^ r̂-, Brot- oder Fabrikherren die Verpflichtung,
'k des obengenannten Zeitraumes zur Stamm-

, ^ ohmelden.
Kn de Verpflichtung ist, soweit dies gesetzlich zulässig,

.HidHH)eru staatlicher oder unter staatlicher Aufsicht
f Besserungs - und Heilanstalten in Betreff

untergebrachten Militärpflichtige» aufzuerlegen.
^Pflichtige, ivelche nach Anmeldung zur Stamm-

ii Uthliu ihrer Militärpflichtjahre ihren dauernden
H §0,ri oder Wohnsitz verlegen, haben dieses be-
H ĥkrd^ ""9 der Stammrolle, sowohl beim Abgänge
,M»g e ober Person, welche sie in die Stammrolle
S hat, als auch nach der Ankunft an dem
A, ^ derjenigen, ivelche daselbst die Stammrolle

Cl'Oa(b dreier Tage zu melden.

Versäumung der Meldefrist entbindet nicht von der
Meldepflicht.

Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle
oder zur Berichtigung derselben unterläßt, wird mit Geld¬
strafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen be¬
straft.

Die Herren Bürgermeister haben Vorstehendes in der
Gemeinde sofort auf ortsübliche Weise gehörig bekanntma¬
chen zu lassen und die Bekanntmachung zu wiederholen.

Mit der Aufstellung der Stammrollen für das Jahr 1915,
in welche auf Grund der in den Händen der Herren Bür¬
germeister befindlichen Auszüge aus den Geburtsregistern,
der erfolgenden Anmeldungen und Ermittlungen alle im
Jahre 1915 geborenen Militärpflichtigen einzutragen sind,
ist sogleich zu beginnen.

Militärpflichtigeder früheren Jahrgänge, ivelche sich
anmelden oder ermittelt iverden und nicht bereits in die
Stammrollen ausgenommensind, sind in den Stammrolle»
ihrer Altersklassen nachzutragen. Die von den Betreffen¬
den vorgelegten Schriftstücke, wie Geburtsscheine, Muste-
rungsausiveise usw. sind de» Stammrollen beizufügen.

lieber das Ableben verstorbener Militärpflichtiger sind
sofort amtliche Bescheinigungen einzuziehen und den Stamm¬
rollen als Beläge beizufügen. Uni die Aufnahme der be- '
reite früher verstorbenenmännlichen Personen in die Re¬
krutierungs-Stammrolle zu vermeiden, gehen Ihnen in den
nächsten Tagen Auszüge aus den Sterberegistern über in-
zwischen verstorbene inännliche Personen, ivelche 1895 ge¬
boren sind, ohne Anschreiben zu. Diese Auszüge sind der
Stammrolle des genannten Jahres beizufügen und mit letz¬
terer aufznbelvahren.

Sollten Militärpflichtige ausgewandert sein, so bleibt
anzugeben, ob die Ausivanderung init oder ohne Ent-
lassungsurkundeerfolgt ist und eventl. von ivclcher Be¬
hörde und an ivelchein Tage das Entlassungsdekret aus¬
gestellt worden ist.

Von den Militärpflichtigen , welche nicht am Orte ge¬
boren sind, müsse», insofern sie sich den Ersatzbehördennoch
nicht gestellt haben, und daher noch nicht im Besitze eines
Ausweises sich befinden, Geburtsscheine, aus welchen ins¬
besondere auch der Geburtsort und die Religion des Be¬
treffenden deutlich ersichtbar sein niuß, eingefordert und als
Beläge der Stammrolle beigefügt werden.

Im klebrigen iveise ich auf die in der Bekanntma¬
chung vom 22. Dezemberv. Js . M. 2948 — Kreisblatt
Nr. 299 — veröffentlichtennäheren Bestimmungen über
die Anfftellnng der Stammrollen hin und erwarte deren
genaueste Befolgung.

Die Stammrollen der Jahrgänge 1912, 1913, 1914
und 1915 nebst den Geburtslisten und den sämtlichen son¬
stigen Belägen müsse» bis spätestens den 12. Dezem¬
ber d. Js . vormittags in meinem Besitze sein
bei Vermeidung ver kostenpflichtigen Abholung
durch Boten.

Sollte » noch Militärpflichtige älterer Jahrgänge vor¬
handen sein, die noch keine endgültige Entscheidung erhal¬
te» haben, dann sind auch die Stammrollen dieser früheren
Jahrgänge miteinzusenden.

Ausdrücklich mache ich noch darauf aufmerksam, daß
die Spalten 1 bis einschließlich 10 vollständig und richtig aus-
gefüllt sein müffen.

lieber die nach der Einreichung der Stannnrollen
noch vorkommenden Aenderungen, >vie nachträgliche An-
iind Abmeldmigen, ist sttts in jedem einzelnen Falle an
mich zu berichten. Diese Berichte müssen alle diejenigen
Angaben enthalten, die zur Ausfüllung der Spalte » 1—10
der Stammrolle erforderlich sind.

Schließlich füge ich noch die Mitteilung hinzu, daß
für den Beginn des Muster,mgsgeschäftesder 2. Januar
k. Js . in Aussicht genommen ivorden ist.

Der Zivil -Vorsitzende der Ersatz-Kommission.
Lex,  Landrat.

M. 3671. Weilburg, den 27. November 1914.
Bekanntmachung.

Die Herren Standesbeamten des Kreises
haben die nach8 45 Ziffer 7 a und h>der Deutschen Wehr-
ordnung auszufertigenden Auszüge aus den Geburts- und
Sterberegisternbestimmt bis zum 1. Dezemberd. Js ., und
zwar die Auszüge aus den Geburtsregistern(8 45 Ziffer
7a der Wehrordnung) den Herren Bürgermeister», die Aus¬
züge aus den Sterberegistern<8 45 Ziffer 7 b der Wehr-
ordnnng) an mich einzusenden.

Der Landrat. -
L e x.

XVIII . Armeekorps. Frankfurta. M., 13. Nov. 1914.
Stellvertr . Generalkommando.
Abt. Illb . J .-Nr. 40740/3229.

Bekanntmachung.
Es sind Klagen darüber erhoben worden, daß die zu

Lieferungen für die Heeresverwaltung verpflichteten Fabri¬
kanten von ihrer Privatknndschaft, sogar unter Klagcan-
drohung, zur Erfüllung der dieser gegenüber übernoinme-
nen Lieferungsoerpflichtungenin einer Weise gedrängt
werden, daß das Interesse der Heeresverwaltung darunter
leidet.

Die Privatkundschaft der Heereslieferanten ivird dar¬
auf hingeiviesen, daß ein solches Verhalten nicht nur in
höchstem Grade unpatriotisch,sondernauch unter llmstän-
den nach den 88 329,48 R. b̂tr. G. B., ivelche die nicht
rechtzeitige oder nicht ordnungsgemäße Erfüllung von Lie¬
ferungsverträgenfür Heeresbedürfnisse im Kriege sowie die
Anstiftung dazu mit Gefängnisstrafe bedrohen, strafbar ist.

Zur Wahrung der Interesse» der Landesverteidigung
verordne ich gleichzeilig:

Die Befriedigung von Privataufträgen unter Zurück-
stellling von Aufträgen der Heeresverwaltung ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die bestehenden
Gesetze keine höhere Strafe bestimme», auf Grund des 8 0
des Gesetzes über den Belagerungszustandvom 4. Juni
1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Der komniandierende General.
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.
!. 6195. Weilburg, den 26. November 1914.

Dlt'jringrn Herren Bürgermeister des Kreises,
welche mit der Erledigung der Verfügung vom 13. Juli
d. Js . I . Nr. I. 3774, Kreisblatt Nr. 162 betreffend Be¬
richt über die erfolgte Beseitigung der bei der Frühjahrs¬
feuervisitationVorgefundenen Mängel immer noch im Rück¬
stände sind, iverden hiermit nochmals an die umgehende
Erledigung erinnert.

Der Königliche Landrat.
I . P . : Münscher,  Kreissekretär.

Mchtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Kleine Fortschritte im Westen. — Noch
keine entscheidenden Kämpfe im Osten.
Trostes Hauptquartier 27. Novbr ., mittags.

(lö . B. Amtlich.)
Eine Belästigung der flandrischen Küste durch

englische Schiffe fand auch gestern nicht statt.
Auf der Front des westlichen Kriegsschauplatzes

sind keine wesentlichen Aenderungen eingetrete».
Nordwestlich Langemarh wurde eine Häusergruppe

genommen und dabei eine Anzahl Gefangener gemacht.
Im Argonnenwald machten unsere Angriffe

iveitere Fortschritte.
Französische Angriffe in der Gegend Apremont

und westlich 5t . Mihiel wurden zurückgeschlagen.
Im Osten haben gestern keine entscheidenden Kämpfe

stattgefunde».
Oberste Heeresleitung.



Wir schaffen es . In diesen Worten gipfelten die
Äußerungen , die unser Generalgouverneur von Belgien,
Generalfeldmarschall Freiherr v . d . Goltz , dem Vertreter
eines Hamburger Blaites gegenüber tat . Neben dem altenf äseler ist Freiherrv.d.Goltz, der auch bereits im 72.

ebensjahre steht , einer unserer hervorragendsten und volks¬
tümlichsten Heerführer . Die beiden alten Haudegen lieben
es , im dichtesten Kugelregen auf den Schlachtfeldern nach
dem Rechten zu sehen . Bei einem Besuch seiner Truppen
im Schützengraben erhielt Freiherr v . d. Goltz einen Schuß
in die Wange . Das rührt den Strategen selbstverständlich
nicht , und er erzählt mit Begeisterung von der wundervollen
Bravour unserer Feldgrauen , die in der Überwindung un¬
geheuerster Strapazen einzig dastehen . Unsere Leute wissen,
was davon abhängt , wenn wir an der Küste sind , daher
kämpfen sie an der User mit dem Mute der Verzweiflung.
Wir kommen langsam vorwärts aber wir kommen gut
vorwärts , und wir schaffen es . Wir schaffen es , diese drei
kurzen Worte eröffnen einen wunderherrlichen Ausblick.

Wir wollen keine Tugenvknaden sein , ist der Sinn
eines Artikels , den Hauptmann a . D . v . Massow in der
„Tägl . Rundsch ." veröffentlicht . Er spricht sich gegen die
Schulmeisteret aus , die er darin erblickt , daß wir keine
Schmähkarten auf die Fürsten der uns feindlichen Länder
mehr verwenden sollen , und daß non amtlicher Stelle die
Forderung erhoben wurde : Liebet eure Feinde . Einen ge¬
sunden Haß , der aus dem gerechten Zorn über das Schlechte
entspringt , hält er für berechtigt , ja für geboten . Die Ver¬
spottung der feindlichen Oberhäupter aber , so sagt er , sei
im Grunde eine auf gesundem vaterländischen Stolze be¬
ruhende Huldigung für unseren Kaiser und für unsere
deutschen Bundesfürsten . Es wäre ein geradezu gefährlicher
Irrtum , wenn wir glaubten , daß wir unsere künftige welt¬
politische Rolle mit den Eigenschaften eines Musterknaben
unter den Völkern spielen könnten . Es führt zu nichts , wenn
wir so entsetzlich besorgt sind , daß wir in jedem Augenblick
in allen Schichten unseres Volkes die reine Tugend aus
allen Poren schwitzen und vor lauter Selbstlosigkeit und
Wohlgesittetheit kaum noch an uns selbst denken . Der gute
Geist des deutschen Volkes wird uns deshalb nicht verlassen.
Lassen wir die große Zeit ihr Werk an uns tun ; sie schmiedet
uns hart auf gewaltigem Amboß , damit wir einmal selbst
zum Hammer werden.

Die Fürsorge des Reiches . Die wirtschaftlichen
Folgen des Krieges brauchen dank der weitschauenden Für¬
sorge der Reichsleitung niemanden im deutschen Volke zu
beunruhigen . Wie die Regelung der Lebensmittelfrage
einen Notstand im Lande auch für den Fall ausschlösse , daß
der Krieg noch jahrelang andauern sollte , so ist auch für
die Angehörigen von Kriegsteilnehmern und für die infolge
des Krieges arbeitslos gewordenen Personen ausreichend
gesorgt , ohne daß die Kommunen über ihre Leistungsfähig¬
keit hinaus in Anspruch genommen zu werden brauchen.
Von dem neuen Fünf Milliarden -Kredit , den der Reichstag
am nächsten Mittwoch bewilligen wird , sollen nicht weniger
als 200 Millionen Mark zur Unterstützung von Gemeinden
auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege und der Er¬
werbslosenfürsorge verwendet werden . Die Anordnung des
Reiches ist ein dankenswertes Weihnachtsgeschenk ; es wird
dazu beitragen , daß auch in dieser ernsten Zett die Zuver¬
sicht aufrecht erhalten bleibt und die jetzt fällige Steuer¬
zahlung mit Ruhe geleistet werden kann,

Portugals Wehrmacht ist so gering , daß durch die
Beteiligung der Republik an dem Ringen gegen uns die
Entscheidung auch noch nicht um eine Stunde hinausge-
fchoben werden wird . Im Frieden besteht das Landheer
aus etwa 25000 Mann , dazu kommen 5000 Mann der
Marine . Das in der Republik herrschende halbe Miliz-gstem gestattet im äußersten Falle 100000 Mann auf die

eine zu bringen . Der portugiesische Soldat ist an sich
nicht zu verachten und besonders ein guter Schütze ; es fehlt
den portugiesischen Truppen jedoch an jeder Ausrüstung , an
Kleidung , Gewehren und Munition , die militärische Aus¬
bildung und namentlich die soldatische Disziplin fehlen
gänzlich . Die portugiesische Flotte ist ganz bedeutungslos.
Aus eigenen Mitteln kann Portugal einen Krieg nicht
führen , England muß ihm dazu vielmehr das erforderliche
Geld vorschießen . Viel kann und wird es nicht geben , denn
es rechnet selbst nicht auf eine irgendwie ins Gewicht
fallende militärische Unterstützung durch Portugal . Es treibt
!n seinem Krämergeiste das unglückliche Land vielmehr nur
darum in den Krieg , um Deutschland wirtschaftlich zu schä¬
digen . Unsere Ausfuhr nach Portugal beträgt Waren im
Werte von etwa 62 Millionen Mark , und im Hafen non
Liffabon liegen 37 deutsche und 10 österreichische Handels»
dampser.

In Lissabon veranstaltete eine große Volksmenge vor
dem Parlament begeisterte Sympathiekundgebungen für Eng-

Erkämpftes Glück.
Roman von A . Be low.

26J Nachdruck verboten.
Was blieb Ludwig Günther nach diesen Worten anders

übrig , als den Rückzug anzutreten . Langsam , von wider-
streitenden Gefühlen bewegt , schritt er dem Ausgange des
Gartens zu . Er niußte sich sagen , daß seine Intervention
dein Freunde viel eher geschadet , als genützt habe , daß er
feine Aufgabe sehr ungeschickt angefaßt und ein anderer maß¬
vollerer und klügerer Unterhändler am Errde weit bessere Er-
folge bei dem Indier erzielt hätte . Traurig wollte er bereits
in ben Hausflur eintreten , gefolgt von Ibrahim , der ebenfalls
den Kopf hängen ließ , als plötzlich Marrahgata , die raschen
und leisen Schrittes ihm nachgeeilt war , ihre Kinderhand auf
seinen Arni legte und ihm zuraunte:

„Gehen Sie nicht ohne Abschied von mir , Herr Graf,
Sie haben Rena Sahib gekränkt , deshalb ist er so böse ; ich
werde ihn aber besänftigen . Grüßen Sie Leonardus Cornelius
von mir ; er tut mir so leid !"

Bei dem Namen Leonardus stieg eine feine Röte in ihr
liebliches Gesicht , und sie erschien dem Grafen unbeschreiblich
rührend in diesem Augenblick . Warm drückte er die zarte
Hand und dankte innig für den Beweis von Teilnahme und
Wohlwollen . „Ich bin ein ungeschickterUnterhändler , Prinzessin,"
sagte er, „ich habe Nena Sahib nur unnötiger Weise gereizt.
Verzeihen Sie außerdem meine Unhöflichkeit davon zu gehen,
ohne Ihnen Lebewohl zu sagen . Können Sie für meinen
«rmen Freund etwas tun , werde ich Ihnen unendlichen Dank
wissen . Fast freilich wünschte ich, es käme zu einer Katastrophe.
Es ist doch geradezu empörend , von solch' einer Kreatur — er
deutete mit dem Kopfe auf den Indier — sich in sklavischer
Abhängigkeit zu befinden . Nochmals leben Sie wohl , Prin¬
zessin Marrahgata , und auf alle Fälle herzinnigen Dank !"

Er schritt hoch erhobenen Hauptes hinaus und sah
nicht die drohende Gebärde , die Nena Sahib hinter ihm mit

land , Frankreich und Belgien . Die Lissaboner Blätter be¬
grüßen den Beschluß des Parlaments , wonach Portugal in
den Krieg einzugreifen und eine teilweise Mobilisierung so¬
fort vorzunehmen hat . Sie stellen mit Genugtuung fest,
daß der jetzige Beschluß über den im August gefaßten , durch
den _ die Regierung lediglich zu Verteidigungsmaßnahmen
ermächtigt wurde , weit hinausgeht . Es kann einem leidtun
um die Portugiesen , die offenen Auges in ihr Unglück hinein¬
rennen und trüben Tagen entgegengehen.

Die Schweiz wehrt sich gegen Flieger . Da im
Falle einer Wiederholung der Neutralitätsverletzung durch
Frankreich und England eine längere Achtung der schweize¬
rischen Neutralität an der Belforter Grenze seitens Deutsch¬
lands nicht erwartet werden kann , so hat der Schweizer
Bundesrat laut „Tägl . Rdsch ." eine Verfügung erlassen,
jeden feindlichen Flieger über schweizerischem Gebiet sofort
und ohne besonderen Befehl der höheren Armeestellen
herunterzuschießen . Gleichzeitig ist gegen die in Betracht
kommenden Grenzschutzkommandos eine strenge Untersuchung
eingeleitet worden , um festzustellen , ob die fremden Flieger
an der Grenze rechtzeitig gesichtet worden sind . Der deut¬
schen Regierung ist eine Auftlärungsnote des schweizerischen
Bundesrats zugegangen.

Bestrafung eines tzeereslieferanken . Gin strenges
Urteil hat das Landgericht Karlsruhe über einen Wein¬
händler gefällt , dem als Heereslieferant die Verpflegung der
für den Fall eines Krieges durch die badische Bahnstation
O . ziehenden Truppen übertragen worden war . Am vierten
Mobilmachungstage hatte er 17000 Leute zu beköstigen , er
verabreichte ihnen aber altes , bereits vor mehreren Tagen
geschlachtetes Fleisch , welches schon einen Stich hatte , so daß
ein Teil der für die Soldaten bestimmten Suppe sauer war.
Trotzdem er beim Kauf des Fleisches die schlechte Be¬
schaffenheit selbst erfahren hatte , ließ er die verdorbene
Suppe mit dem schlechten Fleisch doch an die Soldaten aus¬
teilen . Infolge dieses Vorfalles blieben 3000 Leute ohne
Verpflegung , denn die empörten Vaterlandsoerteidiger
wiesen diesen „Fraß " zurück und wollten den pflichtoer-
gessenen Wirt beinahe verprügeln . Das Gericht verurteilte
den Lieferanten zu zehn Monaten Gefängnis , weil er
bewußt die große Zahl der Soldaten in Lebensgefahr ge¬
bracht hatte.

Der Betrieb ver Feldkriegskaffe ist schon in
Friedenszeiten genau geregelt , so daß diese überaus wichtige
Einrichtung trotz der ungeheuren Schwierigkeiten , die ihr
entgegenstehen , tadellos klappt . Jedes ausziehende Armee¬
korps nimmt drei große Kastenwagen mit , die oft Beträge
von mehreren Millionen in Silber , Kupfer , Nickel und
Papier mitführen . Die Wagen wiegen denn je noch der
Menge des mitgeführten Silbergeldes hundert und mehr
Zentner und müssen von mehreren starken Pferden gezogen
werden . Die Bestände der Feldkriegskaffen werden nicht
etwa aus der Heimat ergänzt , sondern die Feldpost führt die
ihr von den im Felde liegenden Truppen zur Beförderung
nach der Heimat übergebenen Gelder an die Kriegslasten
der Armeekorps ab und schickt nur die Postanweisungen in
die Heimat . Da dort die Post ebenfalls die für unsere
Feldsoldaten eingezahlten Beträge nicht zur Ablieferung
bringt , sondern ebenfalls nur die Postanweisungen ins Feld
schickt, gleicht sich die Auszahlung des Geldes aus . Es
macht in Wirklichkeit nur einen Kreislauf von der Feldkriegs¬
kasse als Löhnung zum Soldaten , der es der Post wieder
zur Beförderung in die Heimat übergibt , die es aber wieder
der Feldkriegskasse zufübrt.

Eine neue deutsche Waffe soll nach Londoner Mel¬
dungen eingesührt worden sein . Sie besteht in einer ge¬
räuschlosen Kanone , die pneumatisch und mechanisch abge¬
schossen wird . Die Schüsse werden geräuschlos ausgelöst
und erst , wenn die Granate platzt , merkt man , daß ge¬
schossen wurde . Nach demselben Berichterstatter leiden die
Truppen an der Iser , besonders des Nachts , schwer unter
der strengen Kälte.

Oie Bomben im Sorg . Zu welchen durchtriebenen
Listen unsere Gegner oft greisen , ersieht man aus folgender
verbürgten Geschichte . In einem feindlichen Ort fand eines
Tages ein großes Begräbnis statt . Voran schritten drei
Popen im vollen Ornat , dann kam die Musik , dann der
Sarg , der sehr schwer zu sein schien , und hinterher ein
langer Zug Trauernder . Ein höherer Offizier aber schöpfte
Verdacht und folgte unauffällig dem Leichenzug , der in der
Kirche verschwand . Als er bemerkte , daß die Kirchentüren
hinter dem Trauergefolge verschlossen wurden , holte er seine
Leute herbei und drang gewaltsam in die Kirche ein . Da
fand man denn den Sarg bis obenhin mit Bomben ange¬
füllt , die offenbar zu einem Attentat bestimmt waren . Natür¬
lich ereilte die Verräter die verdiente Strafe.

Sehr schwere Verluste ver englischen Marine . Die

neue von der englischen Admiralität herausgegebe»
rineverlustliste weist bereits ganz unerwartet große
auf . Danach sind seit Kriegsbeginn 220 Offiziere 9 ^und 87 nermundet wanden mädrend 51 als ver>N>v .\,i
meldet werden . Von Mannschaften blieben 4107 > |[ C
verwundet und 2492 vermißt . Das sind sprechende v
für die Tüchtigkeit unserer Marine ! t ~rupP c!1

Nackens und der Ohren versehen.

kiel"'
Die letzte Kriegswoche.

Die Stimmung bei unseren Feinden wird v
lauter , das ist das charakteristischeZeichen der sied- 9^
Kriegswoche . Mit der letzten Kraft werden die Anstreng ®et,

Tapferen von Tsingtau an nichts fehlen . 0
Die Franzosen , deren finanzielle und wirtschw «AiaA

sich von Woche zu Woche steigert , sind dahinter 9 „ 6°
daß England ihnen nicht mehr groh helfen *■ den
hat sich in Paris ein Stück Galgenhumor aufgetan , ^ stetft
~ . . i ist . Mit der Rekrutier»Engländern nicht angenehm ist . , rt „.>-
es in London wie in den britischen Provtnzstaw qeriW
ändert flau , die Vorwürfe der Zeitungen über dl \  ze
Wahrheitsliebe der Regierung wachsen . " -
von einem deutschen Unterseeboot vernichteten g^^ --

enfl'

das P 'Sjit
lassen-« 6|e

ien,

lischen Schlachtschiffes „Audacious " tut auch
um eine bessere Stimmung nicht aufkommen zu
allem Nachdruck mehren sich die scharfen Kri " "
Marine wegen deren Untätigkeit , und die - 0»m-
daß es der Flotte an technischer Besatzung .I.Ä/TlUpA
viel für sich haben . Nach Indien haben europan ^ 0 lL
geschickt werden müssen , am Suezkanal haben -. ^ lUgA^
Erfolge errungen , und nun sollen die armseligen V M
mobil machen und wirklich im Kriege mit ausyeu
setzt der Sache die Krone auf . itet e T

Die russische Heeresverwaltung opfert >ve >' ‘gffl »n
sende von Soldaten gegen Oesterreich ' « "» tec
Deutschland . Immer wieder werden die Negsw^ Mse>s„i- euiilyiano . ^mmer wreoer weroen ore r
vorn getrieben , immer wieder bricht der Anprau ^ ^ lo

geballter Faust vollsührte . „ Er soll mir 's büßen , Dein lieber
Freund , und warte nur , vielleicht kann ich Dir 's selber ein.
mal heimzahlen , was Du mir heut au Schimpf und Schande
angetan , hochmütiger Narr !" So grollte der Alte , um freilich
gleich darauf geschmeidig sich tief vor Marrahgata zu ver¬
neigen , als sie zu ihm trat und ihn in freundlicher Weise
ausschalt . Ach, Herrin , was brauchen wir diese Menschen?
Hat Dein Vater Dir nicht Schätze hiuterlnssen , die hundertfach
für Dich hinreichen , selbst wenn Du das Gold mit vollen Händen
ausstreuen wolltest . Ist Rena Sahib nicht erprobt , nicht
erfahren genug , um Dir als Berater und Schützer zur Seite
zu stehen ? Wozu drängt sich der alte Kaufmann , Myuher
Adrian van der Valck, in Dein Leben ? "

„Er meint es gilt mit mir , Rena Sahib, " erwiderte
Marrahgata , „ebenso sein Sohn Leonardus und — sie barg
erglühend ihr Gesicht an des Alten Brust — ich liebe Leo¬
nardus Cornelius ; hilf mir , daß ich ihn gewinne ."

Mit einem Aufschrei , ver nichts Menschliches mehr hatte,
fuhr der Indier empor . Sein braunes Gesicht war ganz fahl
geworden und seine Augen bückten starr . „ Niemals , eher will
ich Dich tot zu meinen Füßen sehen , angebetete Herrin , als
in den Arnren dieses unreinen räudigen Schuftes !"

Hoheitsvoll richtete sich Marrahgata empor , der Fürstenstolz
wurde in ihr rege und sie entgegnete in einem Tone , den der
Alte noch nicht von ihr gehört hatte:

„Ich will vergessen , was Du eben sagtest . Schmähe den
Mann aber nicht noch einmal , denn er wird , wenn die
Hiinmlischen wollen , dereinst mein Gatte und Dein Herr
werden . — Lebewohl für heute ; ich will mich umkleiden
und dann nach Hause gehen . Es war ein unerquicklicher
Tag diesmal , und Du , Rena Sahib , trägst den größten Teil
der Schuld daran ."

Unbeweglich starrte der Me der lichten schlanken Er¬
scheinung nach , wie sie behende mit * angeborener Grazie nach
dem Hause schritt , dann sprach er halblaut zu sich selber:

Ich habe es geahnt . Das besiegelt sein Verderben . Leonardus

Fronten zusammen . Unser großer Stratege ® nncliliA
von Hindenburg wußte , was er sagte , als er ' „ loh.
zählte , man merke es , daß der russische Widersta Keg
Die Zahl der Gefangenen schwillt unheimlich . ' pioEüe
die Angriffe der Türken sind die Russen ßtrw ' ^ Nuch d
und so dringen die letzteren energisch vorwärts - , tti
Gegner kommen für den Dreiverband jetzt ernp rMeehaü.
tracht . Durch den Winter sind die russische"
gesperrt worden , das weite Zarenreich ist daml A
von der übrigen Welt abgeschlossen . Es kann
hinein und nichts mehr heraus , >

- -- --

Cornelius van der Valck , Marrahgata hat Dein

gesprochen ." , . ~ , . . . Ludwig.In der Sorge um den Freund hatte l-uo gcl
fast des Anlasses vergessen , der ihm nach Amsi ^ ,hin

dir

Leonardus selber erinnerte ihn an die *2
Großmutter übertragen hatte . Mit resignierteri . ^
derselbe den Bericht des Grafen über fecn  e<
bei Rena Sahib entgegengenommen , auchoei ncena « ayio enigegeagenommea , uuu ) — «r,rtc, ,ia /snfifle
Alten , von denen Ludwig Günther ihm gt

. . . »Er wird sich beruhigen , d^ ^ asî h
Hitzkopf, " äußerte er , „und sich dann n»e e
nicht allzu schwer.

schämen. Glaub 's nur , er ist nicht so schbu ' e(
stellt, und im Notfälle hilft Marrahgata ." bjcrg

Ludwig Günther war zwar inbetreff des .J « (e unb „n
Meinung , indes entgegnete er nichts , um ve > sich u g £
nutzlos zu erregen . Am anderen Tage n>a L  Vattss : . jil
auf den Weg zu dem ehemaligen Diener
fand denselben ! auch nach einigem Suchen , a n fte« 1 •„<
dieses Gesicht , das mit seiner Hakennase , den " t>0Sr?iffio It
Augen lebhaft an einen Geier erinnerte , gn » ĵ et
herein die Gewißheit , daß er auch hier
scheitern werde . Resenberg bestritt anfangs L, u kow
welche Papiere zu besitzen. Wie sollte er auch ^ fern .̂ n
Als der junge Graf ihn in die Enge trieb , 9 fljte  Sw IU
au -itvt +ßv /tTfiAtv» © v/ttr » Fn -nvtfovt ft <4l <1tTl ^zu , unter altem Kram könnten sich am Eude^z . t , uum umm juum iumu .cn |iu , « . . . jäjg P 1*f.mtU '--
und Briefe seines früheren Herrn Gesinden. ^  sei hftsich'

' nicht einfallen , darnach zu suchen, den
zu wetten , daß es völlig bede

aber
gegen eins
turen seien.

„Machen wir kurzen Prozeß , Herr Rosen er% Eief,
irh  cyUon für ftdcn /f <irlb  tu

div'3

Günther zuletzt , „ich biete Ihnen für ftvc > unb
meinem Vater herrührt oder sich auf diesen o z eine'
Besitz ist, einen Dukaten ." wie ^

Die Augen des alten Harpagon ergla » gugerff">̂ .^ chl
Raubtieres , das Beute wittert , es war g sei»

zauderte und überlegte , plötzlich ledocher

X
>t j

Ve

jetzt eingeführt , die roten Beintleider sind abgeschaffi w
Die ganze Uniform ist graublau und weiß . Die
dieselbe Farbe und ist mit einem L>chirm zum Schutz

TruppsZehn Armeekorps oder 400000 Mann ~~ rwin\$i
wollen die Russen im Kaukasus gegen die Türken v j,.
haben . Diese Angabe ist offenbar überirieben , da n ...
einmal die genügenden Streitkräfte in Polen zu!
bringen konnten . _ _ -—

fortgesetzt , ein weiteres Vordringen der Deutschen 8
eit ein , aber immer mehr Terrain bröckelt im „ «feiet
während die erneuten Angriffsversuche der Russen vor
Front zerschellen . Eine große Munitionsverschwenou B ^
Seiten der Gegner , die uns wenig Schaden 8UM »-., vot>
scheint bestimmt zu sein , der Bevölkerung blauen ^ >0
zumachen , weil die Taten fehlen . Aber lange kann g „g,
danke , daß weiter geschossen wird , bei Franzosen un ^
ländern die Hoffnung auf Siege nicht mehr aufrecht n ;,eC
Die belgischen Küstenstädte haben unter der Kanon
britischen Kriegsgeschütze arg zu leiden gehabt , was
lich die ohnehin auf den Tiefstand gesunkene Nelgu «B
die Briten nicht wieder hat erhöhen können . , « „o»

Während wir in absehbarer Zeit mit ^ e„
Verdun und Reims und der Eroberung siss »
Argonnerwaldes rechnen dürfen , geht den Englände u ^
Franzosen auch bei Ipern , der Schlüffelstel >u " »Aqsse.
Kämpfe in Rordfronkreikh . das Wasser bis zuw
Unsere . Heeresleitung bewahrt die vollste Ruhe , p K)ir
daß uns die Frucht des Sieges zuteil werden muw
müssen uns deshalb aller Erörterungen , die frud ?*1
mthalten . Ein freundliches Bild in dem harten &
streit stellte das Verhalten nicht weniger franzoW Haß
ziere und Soldaten dar , die sich nicht von fanaMw „iid
eiten lassen , der zum Teil die französischen Behor ^
elbst die französischen Richter beseelt . Die demlw
angenen werden in Frankreich noch immer sch!E «z daß

beit , schlechter noch in England , und es ist bezeichn ^ Ke<
Offiziere beider Länder dagegen austreten . I " ^ sere"
ziehung lassen es selbst die Japaner gegenüber

!letn
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tzodai-Uüchrichreu.
Weilburg,  den 28. November 1914.

( X̂ Weihnachtsgaben des Handwerks für die Truppen im
^' .Das Weihnachtsfest steht bevor, das Fest, an dem
J ’ftt Kreise seiner Familie nach besten Kräften Freude
b"̂ kiten sucht. Es ist ein besonderes Weihnachtsfest in

Jahre , an dem unendlich viel Angehörige der großen
W» Volksfamilie da draußen im Felde stehen, unter
^>ing ihres Lebens bemüht, mit der Sicherung der

Xim Haus und Herd, Handel und Wandel der HeunatPr ~

ll»
«it
«bi

Feinde zu schützen. Mit Recht rüstet '.sich deshalb
putsche Volk in allen seinen Schichten, den Truppen
iclde ein Weihnachtsfest zu bereiten, sie etwas von

»̂sagbaren Danke verspüren zu lassen, den das deutsche
leUien Truppen schuldet und freudig darbringt . Auch

,t Ätsche Handiverk will nicht zurückstehen, wenn es
chHand anzulegen, um den Truppen draußen im Felde
^EutscheZ Weihnachten mit Darbringung von Gaben

^stiten. Wir wenden uns an das gesamte Handiverk,
sondere auch an seine Frauen und Töchter, die an
L stelle besonders geeignet sind, werktätige Liebe zu
i ' Ĝebt rührig , fleißig und vor allen Dingen schnell.

nur einen sehr kleinen Teil Eurer unermeßlichen
,̂ ^ fchuld an das Heer ein ! Denkt nicht blos an den
i^ r, de» Sohn , den Vater , die aus Eurer Mitte im
f liehen! Jeder einzelne von unseren Kriegern, er

auch für Euch! Die deutschen Handwerks- und Ge-
^Minmern werden je für ihren Bezirk eine Sammel-

lür Weihnachtsliebesgaben einrichten. Die in den
Handwerks- und Gewerbekammern nach einheitlichem

^ gesammelten Gaben werden vom Deutschen Hand-
^ ^ und Geiverbekammertag in Verbindung mit der

Verwaltung den Truppeir im Felde zugeführt iverden.
» Sattlerarbeiten für das Heer. Den Vertretern des

^Handwerks im Kammerbezirk ivird initgeteilt, daß sie
diêArtilleriewerkstätten zu Straßburg , Lippstadt und

Sattlerarbeiten aller Art für da§ Heer zur Aus-
v ^g übertragen bekommen können, wenn sie in der

die Materialien dazu selbst zu stellen. Wer
;L lctt, wolle sich bei der Handwerkskammer in Wies-
L Melden, oder auch direkt mit beit genannten Artil-

/rkstätten in Verbindung setzen.
» Das Eiserne Kreuz erhielten: Hauptmann v. Th ü-

vom 116. Jnf -Rgt . (früher an der hiesigen Unter-
s>," Vorschule ), Unteroffizier Teodor Seelbach  aus
e ^rskirchen unter Beförderung zum Feldwebel und
E ^ dsigen Bahnbossumbau tätig gewesene Regierungs-

^ Albert Möller,  der gleichzeitig vom ilnteroffi-
Vizefeldwebel d. R . befördert wurde.

Militärpcrsonalien. Oberleutnant der Landwehr a.
, ^ Simon  zurzeit beim Landsturm-Bataillon Lim-
^vrde zum „Hauptmann"  befördert,
k Kriegzfürsorge. Wie die „Deutsche Postzeitung " in

s ^ ^7 mitteilt, hat der Verband mittlerer Reichspost-
^ ^slegraphen- B

sorgo 180000 Mark gesammelt. Davon wurden
^ 0 Mark zu Zwecken des Roten Kreuzes und 50000

iur Unterstützung bedürftiger Hinterbliebener im
, üttallener Mitglieder verwendet.

^' Militärische Vorbereitung der Jugend. Bezüglich der
st̂ ^ chen Vorbereitung der Jugend ist immer noch die
Auffassung verbreitet, daß die jungen Leute, die sich
Xsx̂g der militärischen Vorbereitung der Jugend nnter-

alsbald zur Fahne einberufen würden. Diese An-
W falsch. Bestimmungsgemäß dürfen die Ersatz-
H^ Eeile nur aesamte. besonders bezeichnete Jahraänae

Beamten bis Anfang November zur

nur gesamte, besonders bezeichnete Jahrgänge
! Eine Ausnahme bezüglich der Jungmannschaf-

^ nur dann möglich, wenn besondere gesetzliche
Aungen nach dieser Richtung hin erlassen würden,

Xity uur dann möglich, wenn besondere gesetzliche
jungen nach dieser Richtung hin er' ' " —

. . jetzt keine Aussicht vorhanden ist.
XhT̂ eihnachtspakete. Die Frist zur Einlieferung von
tS  z?u>tspaketen für die Truppen im Felde muß mit
st X-November geschlossen werden, damit die Truppen
i ZjstEihnachtsfeste die für sie bestimmten Sendungen
st, j).^ erf)eit erhalten können. Eine Verlängerung der

deshalb unmöglich.

Mürrisch-verdrossenen Ausdruck an, und er äußerte

'Lv
k Mn

keine Papiere. Wie oft soll ich Ihnen denn

iWn̂ Günther war überzeugt, daß der Mann log, und
ststmä̂ ^llte in ihm auf, doch er bezwang sich in Er-
Äkch Niederlage, die er sich Tags vorher durch seine

IW>i u'o' »v“ hatte, und schritt achselzuckend davon, in
i ti, rr fväter noch einen Versuch zu niachen. Vorerst
M er der Großmutter schreiben, ihr seinen Miß-
!H|,5 n und um weitere Instruktionen bitten. Jedoch
Vr“feitw16 ^ am  5 uoor- Wenige Tage nach seinem

die ill" besuch bei Rosenberg, ehe er dazu gekommen war,
^ ®vn$§8taftn M schreiben, empfing er selber einen Briefrr 1 ö VV | VU1VV VtHV. V V/VtV|
[, • - au§  Hamburg, in dem sie ihn bat und ihm

n?X""fgst Amsterdam Valet zu sagen, da sonst die
l« 9e' er  werde mit seinem Vetter Wilhelm zu-

Nsj »len; letzterer wiirde frei kommen und sich dann
E der holländischen Hauptstadt wenden. Dem
st. Vareler Junker wollte es zuerst garnicht in den
stei, er vor seinem Geaner aewikiermanen das Tcld

* indes
agen, da
..bereitete,
andigerÄ
chen Enkt

st»dAbschied  von denl Freunde an, und Leonardas
^ Trennung erst recht bitter.

vor seinem Gegner gewissermaßendas Feld
indes die Großmutter bat so herzlich, und er

daß er der alten Frau schweren Kummer
wie sie

5)̂ sichest meL Sotni 'Q9en, et uei uutu jyiuu lOltUKieii
Äinn -^ ^ itete, falls er bliebe. Sie würde, ,ie
sih fein̂o5"diüer Angst vor einem erneuten Rencontre ihrer
Xisterh? ll leu  Enkel .leben. Schwer genug kan, Ludwig

(Fortsetzung folgt.)

UrsVMzielle urrd VermilchLe Nachrichten.
X Wolfenhausen, 27. iltoo. Wie bei der Tagung

der Kreissynode Runkel bekannt gegeben wurde, wird die
Pfarrei Wolfenhansen am 1. Januar 1915 mit einem
älteren Geistlichen wieder neubesetzt. Diese Ätachricht wird
in unserem Orte lebhaft begrüßt, erfolgt doch dann wieder
eine geordnete und genügende kirchliche Versorgung unserer
Gemeinde in dieser schweren Zeit.

Diez, 26. Novbr. Das Reservelazarett in den neuen
Kasernen ist aufgelöst worden. Die dort untergebrachten
verwundeten Soldaten wurden, soweit möglich, auf die
übrigen hiesigen Stationen verteilt, ein Teil wurde in das
Reservelazarett in Arenberg überführt . Die sämtlichen hie¬
sigen Kasernen, auch die neu hergestellte, werden jetzt zur
Aufnahme von Rekruten  hergerichtet ; es sollen hier
1200—1500 Mann untergebracht werden. (Krsbl .)

Montabaur, 26. Nov. Der seit dem 2. November d.
Js . gültige Fahrplan der Westerwaldbahnen wird vom 1.
Dezember d. Js . ab einige Aenderungen erleiden.

Wiesbaden, 27. Nov. Gestern ist einer der bekann¬
testen Wiesbadener Polizeikommissare, der allerdings seit
einigen Jahren im Ruhestand lebte, Herr B. G. Bochwitz
gestorben.

Berlin, 27. Novbr. (W. B. Amtlich.) Weihnachts¬
pakete für in Konstantinopel befindliche Marineangehörige
können zur Beförderung an das Reichsmarineamt gesandt
werden. Die Pakete müssen außer der Adresse des Ab¬
senders und des Enipfängers die Aufschrift tragen : „üiebes-
gabensammelstelle für Konstantinopel, Reichsmarineamt
Berlin " und porto- und bestellgeldfrei bei letzterem ein-
gehen. Ihr Gewicht darf 5 Kilo nicht übersteigen. Die
Beförderung von Berlin erfolgt für den Absender und
Empfänger kostenfrei. Für Verluste oder Beschädigung
der Pakete übernimmt das Reichsmarineamt keine Ver¬
antwortung.

— 2000 Holzfchlitten für Transportzwecke hat, wie die
Holzwelt mitteilt, die deutsche Heeresverwaltung für einen
Winterfeldzug bestellt. Die Schlitten sind aus Esche, Eiche
und Birke mit den erforderlichen Eisenteilen anzufertigen.
Da die Schlitten nur für den russisch-polnischen Kriegs¬
schauplatz in Betracht kommen, sind in erster Linie ost¬
deutsche Firmen mit der Herstellung betraut worden.

— Eine Feldpostkarte. „Bei jedem Knall, bei jedem
Blitz, — Wo immer ich fleh, wo immer ich sitz, — Bei
jeder Granate , jedem Schrapnell , — Füllt links und rechts
auch manch braver Gesell, — Hat ein Gedanke nur in
mir Platz : — Mein Kaiser, mein Vaterland und — du,
mein Schatz! — Das ist heiliger Ernst , kein leichter Witz.
Es grüßt und küßt dich dein tapferer Fritz."

Letzte Äachrtchws
Berlin, 28. Nov. Das Ringen in Russisch-Polen ist,

wie die „Voss. Ztg ." schreibt, auf seinem Höhepunkt an¬
gelangt. Laut russischem Armeebolen suchen die Deutschen,
wie die „Voss. Ztg ." aus Genf erfährt , in den Kämpfen
nördlich von Lodz immer wieder die Russen durch die
heftigsten Angriffe in ihrem Widerstand zu erlahmen. Die
österreichisch-ungarischen und deutschen Armeen setzen ihre
ganze Kraft in dieser Schlacht ein, deren Gewinn oder
Verlust für den weiteren Verlauf des Feldzuges von größter
Bedeutung sei. — Im „Berl . Tagbl ." sagt Major Morath:
Betrachtet man die Lage der Russen insgesamt, so ergibt
sich mathematisch, daß ein jedes tägliche Zurückweichen
vor den Angriffen der verbündeten Armeen ein immer
engeres Zusammenballen der russischen Hauptarmee zur
Folge haben muß.

Berlin, 28. Nov. Nach Kopenhagener Meldungen der
„Kölnischen Zeitung " wurde dort angenommen, daß sich
bei den Deutschen auf dem westlichen Kriegsschauplätze
bedeutende Dinge vorbereiten.

Berlin, 28. Nov. Die Arbeiten auf der Bahnstrecke
bei Bebra , durch welche eine wesentliche Verkürzung der
Fahrtdauer zwischen Berlin und Frankfurt a. M . ermög¬
licht wird, werden auch während des Krieges fortgesetzt.

Luxemburg, 27. Novbr . (W. B. Nichtamtlich.) Wie
das „Luxemburger Wort " meldet, hat das Deutsche Reich
bis jetzt dem Großherzogtum Luxemburg für Flurschäden
usw. Entschädigungen in Höhe von 1 283 000 Franken ge¬
zahlt. Außerdem erhielt die großherzogliche Regierung für

Wirksameren Schuh gegen böswillige Schuldner
fordert die Zuschrift eines Juristen an die „Köln. Ztg.", in
der ausgeführt wird, wie böswillige Schuldner die Bundes¬
ratsoerordnungen vom 7. August d. I . über die gerichtlich«
Bewilligung von Zahlungsfristen zu mißbrauchen verstehen.
Unsere Gerichte berücksichtigen viel zu wenig das Interesse
des Gläubigers , der doch auch vielfach Schuldner ist und
seinen Verpflichtungen Nachkommen muß, also dadurch, daß
er in einem einzelnen Falle als Kläger auftriit , noch lange
nicht der wirtschaftlich Stärkere ist. Nach dem Wortlaut der
Bundesratoerorduung soll nicht nur der Schuldner glaub¬
haft machen, daß seine Lage einen Ausstand rechtfertigt,
sondern dieser Ausstand darf auch nicht dem Gläubiger einen
unoerhältnismäßigen Nachteil bringen. Das Letztere wird
zu wenig beachtet. !

Ungewöhnlich kraß liegt ein Fall , den der Einsender
aus feiner Praxis erzählt. Der Ehemann hat am 1. Juli
1914 ein Haus gemietet; einen kleinen Teil desselben be¬
wohnt er mit seiner Frau , den größeren Teil hat er unter¬
vermietet; er ist am 15. August zum Heer einberufen, seine
Frau bezahlt am 1. September die Miete nicht, zieht aber
solche von ihren Untermietern pünktlich ein. Am 1. Oktober
wiederholt sich dieser Vorgang . Der Vermieter könnte nun
in Friedenszeiten wegen Nichtzahlung von zwei aufeinander¬
folgenden Mietralen gegen den Ehemann auf Räumung
klagen. Auf Grund des Gesetzes vom 4. August 1914 kann
aber gegen jemand, der zur mobilen Land- oder SeDnacht
gehört, weder ein Urteil ergehen, noch eine Zwangsvoll¬
streckung erfolgen. Das Gericht hat sogar den Antrag des
Vermieters, im Wege des Arrestes die Forderung des
Mieters gegen seine Untermieter zu pfänden, abgelehnt.
Der Vermieter muß also vorläufig zusehen, wie die Familie
seines Schuldners unentgeltlich wohnt und auch noch die
Untermieten einzieht. Lastet auf dem Haus eine Hypothek,
so muß er die Zinsen unweigerlich zahlen..

die Benutzung von Staatsgebäuden für Einquartierung
die Summe von 311000 Franken.

Basel, 27. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Unter der
Ueberschrift „Vor der Krisis" bespricht der „Baseler Anz."
die hochgespannte politische Lage und bemerkt u. a. : Eng¬
land halle, wie die Enthüllungen der „Jiordd . Allgs Ztg."
nachlveisen, mit Belgien eine Militärkonvention geschlossen.
Die Belege hierfür sind drückend, daß man dem deutschen
Generalstabe heute recht geben muß, wenn er behauptet,
daß Belgien eine Konvention mit seinen Gegnern einge¬
gangen sei.

Vergebliche Ausfälle aus Belfort.
(ctr. Bln .) Ans Genf  berichtet das „Achtuhrabend¬

blatt " : In französischen Blättern , die in Genf eingetroffen
sind, wird aus Belfort berichtet, daß die dortige Besatzung
während der letzten zwei Wochen eine Anzahl AuSfalloer-
fuche nach dem Elsaß unternommen hat. Achtmal wurde
der Verstlch gemacht, die Offensive zu ergreifen, doch je¬
desmal ist diese Absicht gescheitert. Die „Baseler National-
Zeitung " gibt die bisherigen Verluste der Franzosen in
den Kämpfen bei Belfort mit annähernd 20000 Toten
und Verwundeten an.

Ein englischer Dampfer versenkt.
Paris , 27. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das „Echo

de Paris " meldet ans Le Havre : Der englische Danipfer
„Malachite" (2000 Tonnen) wurde auf der Fahrt von
Liverpool nach Le Havre, einige Meilen nordwestlich Le
Havre, durch ein deutsches Unterseeboot versenkt. Der
Kapitän des Unterseebootes gab der Mannschaft der „Mala¬
chite" 10 Minuten Zeit an Bord zu gehen, und wenig
später fing der Dampfer Feuer. Das Unterseeboot ver¬
schwand. Die Mannschaft der „Malachite" konnte sich nach
Le Havre retten.

Fortschritte in Serbien.
Wien, 28. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Vom südlichen

Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: 27. Novbr. Die
Kämpfe an der Koluber nehmen einen günstigen Verlauf.
Auch gestern wurde fast an allen Gefechtsfrvnten trotz des
zähen Widerstandes des Gegners Raum gewonnen. Zirka
900 Gefangene wurden gemacht und ein Geschütz erbeutet.
Die überaus ungünstige Witterung in den Niederungen,
grundloser Boden auf den Höhen und jede Fernsicht ver¬
wehrende Schneestürine erschweren zwar die Operationen,
doch ist die Stimmung bei den Truppen nach einer Mel¬
dung ans der Front vorzüglich.

Konstantinopel, 27. Nov. (W. B.) Terdschuman-i-Ha-
kikat bestätigt die gestern hier eingelaufene Nachricht, daß
in Täbris 2000 Russen von Angehörigen persischer Stämme
ermordet worden sind.

Konstantinopel. 27. Nov. (W. B.) Die Oberkomnmn-
dierenden des türkischen Heeres Enver Pascha und Dsche-
mal Pascha sind zu den gegen Aegypten  operierenden
Truppen abgereist.

OesfenlUchsr MettevdiewK.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 29. Novbr. 1914.
Bewölkung abnehmend und vorwiegend trocken, nachts

etwas kälter als heute.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 3V. d. Mts . findet durch den

Polizeiwachlmeister die 4lufnahme der Vorräte an Roggen,
Weizen, Mehl usw. zu statistischen Zwecken statt.

In allen Betrieben , auch in den Kausmannsgeschäften
in denen irgendwelche Vorräte der vorgenannten 2lrt ver¬
mute! werden können, wird die Aufnahme vorgenommen,

Wer dem Beamten über die Menge der Vorräte
wissentlich unrichtige Angaben macht, wird mit Geldstrafe
bis zu 3000 Mark oder im Unoermögensfalle mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

Ersorderlichenfalls wird der Beamte zur Nachprüfung
der Angaben die Vorratsräume des Befragten untersuchen,
auch können die Bücher eingesehen werden.

Weilburg , den 27. November 1914.
Die Polizeiverwattung.

Verlustliste.
(Oberlahn-Kreis.)

Infanterie-Regiment Rr. 86 Blainz.
Berichtigung früherer Angaben:

Utffz. Albert Trunheim -Philippstein bisher veriv. j- Laz.

Mirtc-Nerem Weilburg uub Uuigkgend.
Donnerstag , den 3 . Dezember, nachm. 3 llhr,

Wirteversammlung im „Lord".
Besuch dringend erwünscht.

Der Uorstand.

Ein Metzgergeselle» Lehrling
sofort gesucht.

A . Steuernagel.



Wirte -Aerein
In allen Teilen unseres deutschen Vaterlandes wett¬

eifern Handel, Industrie und Gewerbe mit dem werktä¬
tigen Bürgertum, um unsere» tapferen Truppen erwünschte
Unterstützungen zu Teil iverden zu lassen.

Wie alle Brudervereine sich in den Dienst vvn Samm¬
lung von Liebesgaben gestellt haben, so hat auch unser
Verband „Nassau und am Rhein" den Beschluß gefaßt
das Gleiche zu tun.

Deshalb bitten ivir unsere verehrt. Mitglieder und
Geschäftsfreunde bei der jetzt nassen und kalten Witterung
alkoholhaltige Getränke ivie Rum, Arrak, Kognak etc. in
reichstem Maße zu spenden. Auch Baarbeträge iverden
dankend angenommen.

Wir bitten die Sachen bis spätestens4 . Dezember
bei Kollege Heinrich Hündt abgeben zu wollen; daselbst
liegt die Liste zum Einzeichnen offen.

Der Borstans

Bekanntmachung.
Wegen Revision bleibt vie Kasse am Montag,

den 30 . November geschlossen.
Weilburg, den 28. November 1914.

Der Stadtrechner:
I . V. : G ott h ar dt.

5lpolLo-Theater
Limburgerstr. 6. Limburgerstr.

Hochmoderne Lichtspiele.
IAngenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltendu. belehrend!

Sonntag , den 26. November 1914
. •. ununterbrochen von 3 bis 11 Uhr . •.

verwundete nachmittags freien Eintritt.

Spielplan:
1. Sonnenuntergang am Meere.

Wunderbare Naturaufnahme.
2. Die Konkurrenten. Köstliche Komödie.
3. Von Göteburg nach Christiania.

Nordische Naturaufnahme.
4. Immer pünktlich. Humoreske.
5.

Sklaven des Goldes.
Große dramatische Handlung aus den mexikanischen|

: : Goldgräberdistrikten in 3 Akten. .' :
6. Liüi als Haushälterin. Entzückende Kinderkomöd.
7.

Ein mysteriöser Fall.
Großer Detektiv -Schlager in 3 Akte».

Um gütigen Besuch bittet
Die Direktion.

Aenderungen im Programm Vorbehalten.

Erziehungs- und Pflege-Anstalt
Scheuernb. Nassaua. L.

Herzüche Bitte.
. Trotz des Krieges, der in diesem Jahre an die Mild¬

tätigkeit der Menschen so große Anforderungen stellt, be¬
sonderŝ in dieser Zeit vor Weihnachten, lassen wir unsere
alljährliche Weihnachtsbitte hinausgehen zu unseren Freun¬
den. Wir rechnen damit, daß mir unfern 384 geistesschwa-
chen Pfleglingen den Tisch nicht so reichlich decken können
wie sonst; da aber den meisten unserer Kinder das Ver¬
ständnis für den Krieg und den Ernst der Zeit abgeht,
würden sie es nicht begreifen können, wenn sie diesmal
ans ihre Weihnachtsgeschenke ganz verzichten sollten. Sie
vertrauen fest darauf, daß das Christuskind für sie mit
seinen Gaben auch in dieser Kriegszeit ans die Erde hernie¬
derkommt. Und wir vertrauen mit. Helft uns deshalb,
Ihr lieben Freunde in Stadt und Land, den Tisch wie¬
der decken. Jede auch die kleinste Gabe in bar zur Er¬
füllung mancher besonderer Wünsche, ist herzlich willkom¬
men, ebenso dankbar anderes, wie Spielsachen, Bekleidungs¬
stücke, Acpfel, Nüsse, Gebäck usw.

Der treue Gott, der in dieser ernsten Zeit Großes an
uns tut und von uns fordert, der auch der Aermsten nicht
vergißt, segne Gaben und Geber.

Marti », Pfarrer. Tobt, Direktor.
Vorsitzender des Vorstandes.

Das Postscheckkonto der Anstalt ist Frankfurt a. M.
4000.

weilburg und Umgegend. Todes-Anzeige.
Wir machen Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die schmerzliche Mitteilung,

dass heute nacht mein lieber Gatte, unser guter Vater, Sohn, Bruder, Schwiegersohn und
Schwager

Gastwirt

Fr. Wilh. Weinbrenner
im Alter von 38 Jahren sanft dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen

Ahausen, den 28. November 1914.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den I. Dezember, nachmittags 3 Uhr, statt.

V.
«

Färberei
für

Herren- u Oamen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

Schwarz für Trauer
sofort.

Appretieren,
Dekatieren,

Plissieren . |U— __ J

M . Estor
Marburg a . L.

Filiale Weilburg
Obere Langgasse 30.
Feinwäscherei für:

Hemden, Kragen
und Manschetten.

Chemische
Waschanstalt

für
Herren-Anziige
Uniformen
Damen-Kleider
Gardinen, Spitzen
Decken n. Möbeltstoffe

Waschen n. Appretieren
von Federn, Storees

nnd Vorhängen.

Eilsachen sofort.

.Schloff
empfiehlt

Mufmöacöei-
Vielfach prämiiert . ^ ;,n
empfohlen. Stete 1* otio
Anstich 11. in ,0cri>£"
noch nicht eingefuhu,
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu-Filiale

Taunusstraße^ ^ ^

Sonntag nachm

AlM -Bmis zu Weilburg.
(Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.)

Sonntag , den 6. Dezember ds. Js ., nach¬
mittags 3 Uhr findet eine

Mßttliriikiilljihk Gknernliiktsinnillltmg
des hiesigen Vorschuß-Vereins im „Weilburger Saalbau"
(Frankfurterstraße) statt, wozu die Mitglieder des Vereins
hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Wahl eines Kontrolleurs an Stelle des verstor¬

benen Wilhelm Göbel.
Weilburg , den 25. November 1914.

M . Moser , Direktor.

Betanutmachrmg.
Wir suchen sofort eine geeignete zuvekläsügc

lichkeit zur Wahrnehmung des Nachtwachkonu
in jeder dritten Nacht. £|,

Meldungen mit Angabe der Forderung "U"
entgegen.

Weilburg , 27. November 1914. .
Der Magtstro ^

& CjS> ft ft ft ft ft ft ft. ft ft ft)ft)

Für

empfiehlt:
Strümpfe , Socken, Kniewärmer , Leibbin¬
den, Lungenschützer , Pulswärmer , Hand¬
schuhe, Schietzhandschuhe , Unterjacken , jUn
terhosen , Wämse , Kopswärmer , Ohren-
fchützer, feldgraue wie alle anderen Arten

Wolle.
Ferner empfehle

Chenilletücher, Schürzen schwarz und
farbig, sowie Handarbeitenu. s. w.

in großer Auswahl zu billigsten Preisen.

Eduard Kleineibft Nachfolger,
Fritz Glöckner jr.

KVVBB S « UUWVT 'V WWWW

Frieflp.FeWiausen,meiiiurg
Langgasse

empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstgemachte

Honig-Lebkuchen
Täglich frisch . — Spezialität : — Täglich frisch-
Fester Brocksel-Lebkuchen.
Billigste Bezugsquelle für Wieder-Verkäufer.

8st. Kieler Bückinge
empfiehlt Gg . Hauch.

Kufruf!
Weihnachtsliebesgaben für dasiFeld-

it1"’0
Unseren unter schwierigen Verhältnipen> cT.l-icb e,.U

Ost so heldenmütig kämpfenden Truppen, die»n Kew
bereich des 18. Armeekorps ausgestellt sind, chll
nachtsfreude bereitet werden. ^ Dsck^

Es ist geplant, das 18..Armeekorps, das
Armeekorps, die sonstigen Reserve'-, Landwehr-^ j„
sturmformationen, die Kolonnen und Trains, ^^
Lazaretten des Kriegsschauplatzesuntergebrach ^ ,7'>
deten nnd Kranken und das darin tätige Pl -
des 18. Armeekorps gleichmäßig zu bedenken-

In der Gewißheit, daß dieser Plan i» a .
Zustimmung findet, bitten wir um Liebesgabe"
lichem Maße. Da sehr umfangreiche Arbeite» z Aals

itiWsind, wenn die Truppen sicher zu Weihnächte" ^
erhalten sollen, bitten ivir ferner, sie sobald
8« schicken. s

Lamtlrche Sammelstellen, Vereme undr, e U
des Bezirks des 18. Armeekorps werden "
Weihnachtsgaben tunlichst sortiert, in Kiste" Arie!
außen sicher angebrachtem Inhaltsverzeichnis lN>
fürsorge Frankfurt a. M. zu senden. vu ..

Erwünscht ist insbesondere die ZusendmJ ^
sachen(Hemden, Unterhosen, Strümpfen, Kolm
wärmer, Stauchen, Handschuhen, Decken) ostw
retten, Tabak, Schokolade, Dauerwurst, Kotos. ..̂ ifcU' ,
Zucker, Lichter, Tascheulaternen insbesonderê Agt"" ^
Ersatzbatterien, Zunderfeuerzeuge ohne ' Tafo 11
Seife, Taschenmesser, zusammenlegbare Eßln'! L ' .,
tücher. '

Die Kriegsfürsorge übernimmt es, aus de
ten Gaben an eine jede in Betracht kommen
formnHnn Sptt auf ho pufft *»ff pvtSpn

1}
?

i\
b

die.formation den auf sie entfallenden Anteil
gaben abzuführen

Auch Liebesgaben' für bestimmte Trupp̂ "H „„etl
Vereinen, Ersatzformationen usw. bisher gU
oder noch gesammelt werden, sind an die 8 , m 9e' eIp
zuführen, da nur auf diesem Wege die
ist, daß sie mit ben großen Sendungen a» Hlv
teile gelangen. (Vergleiche Aufruf aus dem t ,
quartier vom 13. November 1914.)- ^

Letzter Termin der Ablieferung an drc- ^
5. Dezember. n^ertrete"
Freiherr von Gall, General der Infanterie, l ^ ^kommandierender General des 16. ^ r> M
Hengstenbcrg, Oberpräsident, Territorialdelegier̂ ^ assa

willigen Krankenpflege für die Provinz r ^
von Hombergkz» Vach. Staatsminister. Territ̂ ^ . ĥ oß
der Freiwilligen Krankenpflege für das

Hessen.
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IUullriertes belletnfüfches Unferhalfungsblaff
Etliche Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen.

on » nd Annonttn -Annahmr : Cljarlott *nbuv 0 b »i Krrlin , Krrlinrrstr . 40 . (Auch durch alle größeren Annoncen-Sureau - ., 27 .Iahrg.

i• Mors Trimnpharrs . 4
Novelle von  Marcello Rogge. (Nachdruck verboten.)

■te letzten welken Blätter von den hohen Bäumen und blies
' in dem öden Vorgarten des Universitätsgebäudesum-

war es still geworden. Im feuchten Nebel des sriih
senden Abends flimmerten die wenigen Gaslaternen trübe

und die großen Fenster des nur noch in ver-

>!t^ und unfreundlich wirbelte der Herbstwind den ganzen Tag

M . . .
ÄBL . .

st»'El->Ncholisch, - . . . . - ---
Äeor cn  Linien hervortretcnden alten Gebäudes sandten gespenstische
V die leise

^ ^ tmerung.
ü Proellius,
X °ben mit dem

£et  nach be-

IjWe/ ^ durchwärmte
fr ^ affen batte,
ji' her; ""willkürlich

' ijjh. buchten Kiihle.
bk̂ ^enl^ ^ nschlug,
jAkß zv/wd zog den
1*5*, ,, ?"kel,der seine
[}Si S kaum von
/ft /^ ""ncihendcn
,> lv,f"hrte Gestalt
LH , ’ fester

Pte inJ ter und da

i/ 'Oh.v - ege, ein
ente" lüfteten

n'̂ ten n} boc  dem so
Professor die

, doch
,J ciur̂ ket heute

Jü . f leiue  Um»

Eilten Öeitr)mfi6i9en: eUte pp s}p
L'li-H"" diese Zeit
iiiVe Erlaßen da-S  Straße hin¬

sichC ^ itnbe
'hm%

«dis,
'«lz fliege , wie
W? Ge-eitweit ent-

"chlenbahn-

Wie das Eiserne Kreuz entsteht.
Die Herstellungsart des Eisernen Kreuzes ist wohl unseren Lesern weniger bekannt, als die
Geschichte desselben. Daher veranschaulichen wir iin Bilde die mühevolle Arbeitsweise der
Silbereinfassung des Eisernen Kreuzes. Die Ordenskommission hat die Lieferung der
Ordenszeichen an eine größere Anzahl Firmen vergeben, in deren Werkstätten geschickte
Arbeiter mit der Herstellung beschäftigt sind. Als Material für das Kreuz selber wird ein¬
faches Gußeisen verwandt . Nachdem das Kreuz der « andgußform entnommen ist, wird
es auf Gleichmäßigkeit geprüft , geebnet, geschwärzt, poliert und an den Ecken geglättet . Die
Umrahmung mit Feinsilber erfordert dann eine sehr sorgfältige Behandlung . Un,er Bild
zeigt in dein unteren Teile das Aussägen des Silberrahmens aus dem itzragestuck und in
oberen kleinen Darstellungen das Eiserne Kreuz selbst und das ungestanzte Srlberblech bis

zum fertigen Orden.

Haltestelle angeboten hatte. Er wollte jetzt allein sein, — mit sich
und seinen Gedanken.

Zwei schwere Stunden waren es gewesen, in denen er soeben
vor einem Kollegium erlesener Mitglieder der medizinischenFakultät
und einer begeisterten Studentenschaft, die das Auditoriuni Maximum
dicht füllten, sein Lebenswerk dargelegt hatte. Als damals sein treuester
Freund von jener mehr denn die schrecklichste Seuche wütenden Krank¬

heit,der Lungenschwind¬
sucht, ergriffen dahin¬
siechen mußte, ohne daß
er ihm bei dem Stande
der ärztlichen Wissen¬
schaft Hilfe zu bringen
vermochte, — als er
sah, welch' unsägliches
Unheil in tausend glück-
lichen Familien dieser
furchtbare Gast voll
unersättlicher Raubgier
anrichtete, da stand
deutlich klar sein Lebens¬
ziel ihm vor Augen, —
Kampf bis aufs Messer
mit diesem gleich der
Schlange dahinschlei¬
chenden Ungetüm. —

Jahre vergingen.
Im stillen Labora¬
torium reiste langsam
das Resultat seiner un¬
ermüdlichen Forschung,
und heute konnte er
nun an Hand sorgsam
angestellter Versuche am
tierischen Körper seiner
festen Ueberzeugung

Ausdruck geben, daß er
ein Mittel gefunden
habe,welches den schreck¬
lichen Gegner der
Menschheit für immer
unschädlich zu machen
vermochte. Nur eins
fehlie ihm noch am
vollgültigen Beweise
seiner Behauptung, —

48
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der erfolgreiche Versuch am Mensch
sein Werk krönen. Und hatte er nich
wohlwollend, zum größten Teil aber
titelten diese Frage nach dem Beweise

len selbst. Dieser erst konnte
it in den Augen der zum Teil
skeptisch dreinschauenden Auto¬
deutlich gelesen? — Die über-

bildete sich der feinsinnige und frühernste junge Mann an de
quellen süddeutscherUniversitäten, und als er wieder in den ‘ jj,e.
Norden zurückkehrte, da war ihm dort alleS so fremd ", r̂ en
Zweimal kurz nacheinander hielt der Tod bald darauf im e 1unb

Pastorenhaus seinen Etnzt
den Jüngling trieb ^ JfStt’’
hinaus in die Welt tn , ;bcrlben
lichem Drange , der e g e(fet
Menschheit dereinst et Lges
zu werden. So gingen m
Arbeit die Jahre dah'^ -cho"
und Würden hatten sie -
leise Ergrauenden öeA^ geitdl
die Sehnsucht seiner .̂ tett,
emen eigenen Herd ä" trJJgt(p
hatte er erst spät, M ^ M
rungen. In eincnt ttei
Städtchen in der Nähe vo
heim war es, wo er stt ^ sich
sein junges liebliches - be1*1
erkämpft hat. Nicht ^
leidenschaftlichen Stur » ĥen,
gend hatte er um sis 6 Ketsi^
aber mit der Tiefe set"

Wie Holland seine Grenzen schützt.
Unser Bild zeigt einen durch eine
Barrikade geschützten Straßenüber¬
gang nach Holland, der außerdem
durch starke Abteilungen holländischer

' Soldaten bewacht wird, um über¬
tretende Belgier und Engländer zu

entwaffnen und festzunehmen.

Verwundete deutsche
Soldaten beim Spiel.

Unsere im Kampfe verwundeten
Feldgrauen genießen in den La¬
zaretten aufmerksame Pflege. Auch
für Unterhaltung ist gesorgt und so
vertreiben sich die in der Genesung
Begriffenen durch Schach, Dame , Do¬
mino und andere Spiele die Zeit.

Die „deutschen Barbaren ".
Deutsche Soldaten teilen mit der
ärmeren Bevölkerung Mechelns ihr
Brot . Das sind die bei unseren
Feinden als Barbaren verschrienen
deutschen Soldaten , die Mitleid
haben mit der hungernden Bevöl-
kerung, der ihre eigenen Lands-
leute alle Lebensmittel fortge¬

nommen haben.

laute Ovation der leicht begeisterten Jünger
der A.lma mater täuschte ihn nicht hinweg
über eine gewisse abwartende Ruhe, mit der
das ivissenschaftlicheKollegium den Bericht
seines Erfolges entgegengcnommen hatte.

Wie ermattet lehnte er sich einen Augen¬
blick an eine der stumpf und entblättert in
die wallende Nebelflut ragende Ulme. Man
mißtraute ihm, — ja man höhnte vielleicht
gar über feine feste Ueberzeugung. Zwei
Lichter tauchten aus dem Nebel auf, — ein
Glockensignal, und die Straßenbahn fährt
ratternd vorüber.

Der Professor zuckt zusammen, schaut nach
der Uhr. Richtig, er hatte seine Bahn einfach
davonfahren lassen, und muß nun noch eine
weitere Viertelstunde warten , bis er hinaus¬
eilen kann nach seiner, in dem hübsch ge¬
legenen Vorort „Waldwiese" gelegenen traulich
kleinen Villa . Sein „Nestchen" nannte er es
gern. Er hatte ja nie ein „Nestchen" gekannt,
in dem er sich nach des Tages Last und
Arbeit ausruhen und behaglich fühlen konnte.
Früh dem trüben und strengen Eltcrnhause
hoch oben am Memelstrande entwachsen,

Ml

und seiner unwandei ^ de
nehmen Gesinnung ha xflns"
Grund zu einer klaren^ ^ et
Zuneigung gelegt, dt xrak

irklickes Glück verbürgterem

Verwundete deutsche Soldaten beim Spiel.

seiner unwandelbar
G^

zu e
>ng

wirkliches Glück vero^ »-ri
der Mahnungen tnancf>et-J \ tcl fd)lC
den Freunde , die den Alter- ^ ntte-
zwijchen ihm, dem M
und dem blutjungen Ma v ^
zu überwinden vermochte"- (t  n«
sein junges Glück, und genAA
vor drei Jahren den ehre Mite
als Ordinarius hier an 1 j, a«te ,
deutsche Universität erht" ' $  ft •
ihr ein „Nestchen". " '- ^ . &
schon lange gewünscht v Hem
Gedanke an sein % fe<
weckte zum ersten Male ^
Lächeln um seinen twh5uitbP n
Streben des Lebens her
gewordenen Mund . ^

Schritte kamen dte I
herauf. Eilend uniÄ >°<
unregelmäßig , als °b hw
die Füße einem zu sch'^ pd#
den Dienst versagtem Laterne,
war im Lichtkreis n>ett,enn̂
sich bei dem immer dtchter *
Dunst noch mehr trübte-.
blieben, und mit der E dah'"
Spannung , die tn

„Dte deutschen Barvareu.-
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Elenden Minuten den Menschen zu überkommen pflegt, schaute
^ in die drückende Finsternis, dem Geräusch entgegen. Einen

^ucnblick später taucht die Gestalt eines
^ nnxA Qug j)cm  Nebel. Ein wallender
tzkl umhüllt einen schmächtig erscheinenden
tẑ r, und als der Fremde den SchlapphutU,

lischt, schaut der Professor

s,? Eopfe zieht und einige Male tief Atem
nö  sich den Schweiß von der perlenden

in ein
'itfcpa' abgezehrtes, aber doch noch jugend-
m?  Gesicht . Als erfahrener Mediziner
iL, rr auf den ersten Blick darauf die
z, kn, welche die verwüstende Krankheit,
^ die er heute zum letzten siegreichen
W? Schwert gezückt hatte, gezeichnet

""lelleichl angezogen durch den stillen
Blick des Arztes wandte sich der

Mann in diesem Augenblick Proellius
i Ruck geht durch seine zarte Gestalt.

Professor Proellius, habe ich die
L •" mit einer schüchternen, eine gewisse

verratenden Ctiiume klingt es,
K °kn Hut lüftend tritt er auf den Pro-

Der Forscher verbeugt sich leicht,
. »lliein Name ist stud. med. Ahrendsen.
. 'be gütigst um Verzeihung, daß ich den

Professor hier auf der Straße an-
)e, aber ich war gerade auf dem Wege
^»Waldwiese" zu fahren, um
Herrn Professor meinen Besuch
{Kotten!"

mfvle Dlvrte formten sich jetzt leichter
kn trockenen Lippen,

ititjvdj habe eine große Bitte an
lk>i-dkrrn Professor," fügte er wieder

mordend hinzu.
«bxx"ellius, dem die zwar matten,
^ Intelligenz zeigenden
^t>>ic . ks jungen Mannes Shm-
»Ii-„ .kjuzuflößen schienen, war nicht
>»L überrascht von der letzten Be-
»ft0 .9 des Studenten, da nur zu
!k>»xz ende ihn selbst in der Ruhe
IHcjw>>Dorados" draußen aufzu-
itös," pflegten, in der Hoffnung, ein
f̂i!üi Wort von Genesung und

Üi,jj J9 aus seinem Munde zu hören.
S elf te wenig Macht hatte er über
î llMecklichen Feind, bis sich nun

senden sollte. Aber heute
A et  Pcht mehr gestört werden.

^»kchkn Armen seines jungen
Jjoinn” Wcibes wollte er nun Er-
°kt rl , luchen nach der Spannung

■ n Stunde und neue Kräfte Spazierfahrt unserer Verwundete« durch Berlin.

Der willkommene Marketender bei
unseren Bayern in den Vogesen.

Ist schon im Manöver der Marke»
tender eine gern gesehene Persön¬
lichkeit, wie viel mehr aber erst in
Kriegs^eiten. Tagelang von Kommis¬
brot und Konservensuppen gelebt,
sehnt sich der Magen nach etwas
solidem, und da wird das Ein¬
treffen des Marketenders von den
Truppen mit Jubel begrüßt . Sind
die Preise für Wurst, Speck und
besonders Schmalz auch etwas sehr
hoch, ist die Ware manchmal auch
nicht erster Qualität , ein hungriger
bayrischer Soldatenmagen fragt
nicht danach und im Handumdrehen
ist der Wagen geräumt . Nun kann
:s neugestärkt und mit frischem
Mut wieder an den Feind gehen.

Eine Feldküche bei den  bos¬
nischen Regimentern.

Wir zeigen in unserem Bilde eine
Aufnahme aus den Kämpfen gegen
Serbien . Eine Abteilung der öster¬
reichisch. bosnischen Regimenter er¬
hält eben warmes Essen aus der

Feldküche.

doch mit einer bestimmten Abweisung im
Tone klangen daher seine Worte: „Ich
nehme Ihnen Ihre Anrede gar nicht übel,
Herr Studiosus, — im Gegenteil, ich kann
Sie dann gleich bitten, heute von einem
Besuch in meiner Villa Abstand zu nehmen.
Ich habe heute noch einige Gäste, und es
wäre mir doch unmöglich zu so später
Stunde noch eine genaue Untersuchung vor¬
zunehmen. Ich möchte Ihnen auch raten,
sich recht bald nach Hause zu begeben, denn,
wenn mich nicht alles täuscht, so fiebern
Sie etwas, und das ist bei Ihrem Zustande
Gift, junger Mann." Begütigend fügte er
noch hinzu: „Kommen Sie morgen mittag
in das Auditorium 6, dann will ich gern
über Ihre Angelegenheit mit Ihnen
sprechen."

Ahrendsen aber ließ sich nicht abweisen
und von neuem Mut fassend, trat er dicht
an den Professor heran und während man
schon aus der Ferne die Bahn heranrattern
hörte, sprudelten seine Worte wie be¬
schwörend von den Lippen.

Liar Feldküche bei de« b»s«ische» Regimenter«. (Fortsetzung folgt.)
48»
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■4 Ein Dlntt im Wind. *-
Novelle von Martin Roehl. (Nachdruck»er!

böte«-!

Wir saßen am letzten Abend auf der Terrasse, der August ging
zu Ende, und am nächsten Morgen mutzten wir uns trennen . Die
Arau , deren einsames Haus uns drei Freunde wochenlang geborgen
und vereinigt hatte , sprach an diesem Abend nur leise, und auch wir
dämpften unsere Stimmen . Herbst lag in der Luft und alles Grün
war schon welk und müde, einzelne Blätter trieben langsam im
leisen Wind. '

Wir sprachen von den verborgenen Triebfedern seltsamer Taten
und von der Willkür der dunklen Mächte, die die Geschicke lenken.
r~. faß* 6 die Frau , „scheint es, als ob in allem ein tiefer
Srnn läge ; man ist nahe daran , ihn zu erraten , es zuckt wie Blitze
in einem auf , aber dann erschrickt man, und alles versinkt wieder."

„Dennoch," erwiderte der Maler , „mutz man das Gefühl , ein
willenlos Getriebener , ein Spiel und Werkzeug zu sein mit aller
Macht Niederkämpfen in sich, sonst ist man verloren . Die Meinung,
seines eignen Glückes Schmied zu sein, ist eine ganz notwendigeIllusion ."

Der Arzt nickte: „Und doch sinken manchmal die stärksten Fun.
damente in einer Stunde . Ich will Ihnen einen Fall erzählen , der
merkwürdig und für eine gewisse Betrachtungsweise lähmend und
grauenhaft ist, weil er zeigt, wie Tapferkeit . Vertrauen und alles
feste Bollwerk der Seele schwinden können vor einem Nichts, vor
einem Blatt im Wind . . . buchstäblich vor einem Blatt im Wind.

Ich gebe Ihnen die Geschichte des Mannes wieder, so wie er sie
mrr erzählte, in der Anstalt , wo er zur Beobachtung eingeliefert war.

Eugen Försters Grotzvaters ist als Bauer nach Siebenbürgen
auSgewandert , hat sich dort angesiedelt, und durch zähen, umsichtigen
Fleiß zum Herrn eines stattlichen Bauerngutes gemacht. Sein Vater,
ein schweigsamer, starrsinniger Mann , kam in jungen Jahren bei
einer Jagd ums Leben, und die Mutter heiratete einen geizigen
Kleinbauernsohn . Mit dem Stiefvater , der sich wie ein kleiner,
Emporkömmling auf dem reichen Hofe blähte und doch durch über¬
triebene Sparsamkeit jeden Fortschritt in der Wirtschaft lahm legte,
wurde das Verhältnis bald unerträglich . Eugen , swlz auf das An-
sehen seiner Väter , fühlte sich selbst als wahren Herrn des Hofes
und verachtete des Stiefvaters krämerhafte Gesinnung . Der Hof,
bisher sein Stolz und seine Freude , schien ihm entweiht , und er be.
schloß in selbstsicherer Zuversicht, in die Welt zu gehen und sich auf
eigene Faust durchzuschlagen, bis ihm, dem Aeltesten, der Hof als
Erbe zufallen würde.

Es ließ sich nur tausend Taler auszahlen und ging nach Deutsch,
land zuruck. Bald fand er eine vorteilhafte Stellung als Gutsin-
spektor; er wechselte einigemale und stets mit Glück, bis er sich schließlich
in die Tochter seines Brotherrn verliebte . Er hielt an und wurde
freudig ausgenommen, die Tochter war Erbin eines Gutes , aus dem
viel zu machen war , wenn einige tausend Taler hineingesteckt wurden.
Eugen, einer lohnenden Zukunft sicher, verzichtete leichten Herzens
auf sein heimatliches Erbe und ließ sich statt dessen noch zwölftausend
Taler auszahlen ; man beschloß, die Hochzeit eilig zu betreiben , da»
mit er die Aufbesserung der Wirtschaft bald mit voller Autorität in
Angriff nehmen könne.

Wenige Tage vor der Hochzeit ritt er noch gegen Abend über
Land. Es war Hochsommer und erträglich schwül. Förster ritt
durch die Felder , die bald sein Eigentum sein sollten, und verglich
sie mit dem väterlichen Besitztum in Siebenbürgen , an das er kein
Anrecht mehr hatte . Da wurde es dunkler. Wolken trieben herauf,
und es kam eine kleine Windsbraut . Er sagte, niemals habe er sonst
einen solchen Wind gehört, es habe geheult, wie wenn jemand weine.
Sein Pferd scheute vor etwas Weißem, das am Wege flatterte . ES
war ein schmaler Streifen Papier . Unwillig stieg Förster ab und
nahm das Blatt auf . Da stand folgender Spruch zu lesen: „Kein
Haus , keine Heimat , kein Weib, kein Kind, fahr ich wie ein Stroh.
Halm dahin durch den Wind."

Darauf ritt er heim, und es wurde ihm immer sonderbarer und
schwerer ums Herz, ohne daß er hätte sagen können, was es war.
Aber die ganze Nacht mutzte er an die Stimme des Windes und an
den traurigen Spruch denken, und ihn deuchte schließlich, daß die
Erscheinung ihn wohl nicht von ungefähr betroffen habe,' und daß
eine Warnung und eine Wahrheit darin läge. Er ging am fol-
genden Tage in schwerer Versunkenheit umher , und an Braut und
Hochzeit mochte er garnicht denken. Am zweiten Tage schützte er
wichtige Geschäfte vor, begab sich in die nahe Stadt , wo er bei der
Bank sein Guthaben abhob; er kehrt, nicht mehr zurück. Den Eltern

dab
der Braut teilte er kurz mit , daß ihn fein Verlöbnis reue und
er nach Amerika gehen wolle. . . n»eil

Tatsächlich ging er nach Chikago, wo er in den verschiffte
Berufen elf Jahre tätig war , mit wechselndem Glück. Der
aber verfolgte ihn immer , besonders, wenn etwas nicht naa)' ,sttn
ging, wenn er bedrückt und ermattet war . ,Die Wahrheit au*  J (je
Spruche ist noch nicht gekommen', dachte er dann, .folglich ? ä.°jhn
noch kommen'. Er war der festen Gewißheit , daß der Zeltet
gewesen, sonst hätte der Wind nicht so sonderbar geheult, geilet
noch an ihn kommen, daß er gar nichts mehr habe, daß er als
in der Welt umherfahre . '

Jedoch trat das Erwartete nicht ein ; zwar erlitt er "' s et
Verluste, auch hielt es ihn niemals lange an einer Stelle , u
hatte sein Auskommen und es war kaum Grund , sich v» en
Schließlich kehrte er als Achtunddreißiger sogar mit einem ^y? \ ataü<
Vermögen nach Deutschland zurück und verlobte sich gleich “
mit einer Lehrerin . Er fühlte sich ein wenig müde und ^
seinem vermeintlichen Schicksal zum Trotz, nicht auf das «ch
Ehe und Häuslichkeit verzichten. Bald jedoch ergriff ihn, ftfzhig
einer stillen Furcht nie völlig hatte erwehren können, uve ej
Reue und Entsetzen, wie wenn er Gott habe versuchen -.zftö-
löste die Verlobung wieder. Vier Jahre war er dann als
führer in einer Fabrik tätig , und dies ist die ruhigste und P uDi
Zeit seit seines Lebens gewesen. Schließlich verlobte er i fast
dritten Male mit einem starken, herrschsüchtigen Mädchen »
dreißig Jahren und heiratete gleich darauf . , - 0 fr

Eine Zeitlang schien alles gut ; ein ungläubiges Stau»
die Möglichkeit ruhigen und unangefochtenen Glückes erf» sich
ganz und machte ihn froh und dankbar. Dann aber »ersta»"
oft schlecht mit der Frau und es kamen immer häufiger P"
bittere Gedanken. Um eines Truges willen also hatte er DL^ \al
Jahre seines Lebens versäumt , verhetzt. Sein vorbestimmtes ® , fl[te
das er fast zu lieben begonnen hatte , so wie wir manch ron be£'
Wunden lieben — es war ein Wahn gewesen; nicht als ft" cherU^
bar und schrecklich Gezeichneter stand er da, sondern als em prinS^
Narr , der sich von einem Phantom um Genuß und SteU ,, na E
ließ. Besonders an einem Winterabend erfüllte ihn Aufreg “ ihn
Erbitterung . Sein Schwager und sein Schwiegervater h" ^ ei-
besucht, man hatte über die.Vergangenheit geredet und Fori . r Ali'
loses Umherschweifen mit der behaglichen Ueberheblichkelt hatte
eingesessenen verspottet. Die Frau , nicht eben zartfühtf ^
mit lautem Lachen eingestimmt. Nun waren sie gegangen, ^
saß allein im dunklen Zimmer . Seine Wut wuchs unmav
kam sich vor, wie eine lächerliche Figur in einer dumme" $ faßte

Die Frau trat ein mit der Lampe. Er ging auf fift ftftchichn
sie am Arm und begann mit sonderbar schreiendem Ton dre
von dem Blatt im Winde zu erzählen , von der er noch "
gesprochen hatte . Sie verstand ihn erst nicht, dann lsig,
einem kurzen, trockenen Lachen: .Geh, du bist ein Fe>gu"ß ' «meß̂ '

Nun wirbelte alles um ihn herum, er faßte sein Schn»<
das auf dem Tische lag, und stieß es ihr in den Hals . . abfta»  aus vrm «.ncqe mg, uno jttCB es iyr m oen :

Nach dieser Tat war Förster ganz ruhig , beinahe zufr' eo ßj,ct
icht stumpf. Er sagte, daß er den Tod seiner Frau oto “ ■ um
TT tfrn fot fn rtttt rtitr » Vntffo <tv SmA  mnTfllt kt-

nicht
für ihn sei eS so am besten, nun wisse er doch, woran
das Schicksal könne ihn nicht mehr überraschen. Da wir aus
Gründen zu dem Erkenntnis kamen, ' ' ~. daß Förster stch *. pc" ft,
stand krankhafter Störung der Geistestätigkeit befand, durw - „,$1
freie Willensbestimmung ausgeschlossen war , ist er g«r"y
verfolgt worden." ... t zuruft

Der Arzt schwieg und lehnte sich ein wenig rrwu <̂ anöft
die Frau aber sagte: „Ihrer Geschichte ist durch die ünzu dx u»
fähigkeit des aus der Bahn Geschleuderten doch jedes Lay
Schicksalsmäßige genommen." >,„3 Keistft'

Der Arzt schüttelte den Kopf: „Als ob die Erkrankung DEfiir
die wir konstatieren, etwas anders wäre , als ein Name 1^ sm
Zustand, von dem wir nicht Anfang noch Ursache kennen, u„fete
den wir verwickelte Hypothesen aufbauen müssen, um nrchr
Unwissenheit zu verzweifeln." , . Das aftft

Der Maler aber sprach zu der Frau , die er liebte.. * griffe-
ist Entfremdung und Jrregehn und gibt eS nicht ein kostuw
ein reiner Akkord in der Symphonie des Lebens zu wer
ein verlorener und verhallender Ton , nämlich mit anderen
Streben frei und herzlich verbunden sein? —"

Weigert verstand! Kr stürzte auf sie zu, umklammerte ihre
Handgelenke und stieß die Worte hervor: „Und wenn ich Sie
nun frage, ob Sie meine Frau werden wollen, war antwortenSie mir dann?" .

Sie schloß einen Augenblick die Augen. War eö aus
sMtvergrffener Seligkeit, mx <d , weil fk {ft» wahre« « c

Funken und Flammen.
Original . Roman von Max Pollaczrk.

*
(Sla* bru<!

fühlen icht in ihnen lesen lassen wollte, dann flüsterte l
Weigert wurde dadurch in eine wahre Raserei, .hrochr^

versetzt. Er bedeckte sie mit Küssen und stammeltea
irre Sätze voll tiefster Leidenschaft und Glut. besol̂^̂

schmiegte sich an ihn und ließ mit
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»&®Ben den Strom seiner Zärtlichkeiten über sich ergehen,
chließlich aber befreite sie sich mit sanfter Gewalt von ihm.

»Nun wollen wir aber vernünftig reden!"
Weigert sah nicht danach aus . als sei er dazu imstande,

g-s verschlang sie mit seinen Blicken, in denen sinnliche
"wt sich mit scheuer Bewunderung paarte , und konnte es wohl

°ch kaum fassen, daß dieses Weib ihm gehörte.

aus , Laß gerade von ihr ihrer lieben Kusine so schweres Leid,
das schwerste ihres Lebens, geschehen müsse, und rief ihn »um
Zeugen an, daß es nicht ihre Schuld sei.

Unbehaglich rückte er auf seinem Stuhle hin und her.
Es war alles schneller gekommen, als er gedacht hatte. Er

hatte gewiß nicht gelogen, als er Martha heute versichert hatte,
daß er sie noch nicht hmtergangen habe, durch die Tat hatte er

Rtveill *. Nach dem Gemälde von A. von Rößler . <m>« »««pi,»«v »̂ ch,n«,i»>isch»st«■,

fle!oi? te ^rach davon, daß ihre Verhältnisse dank dem Lotterie-
sie sgs„' ,6ut seien, daß ihre Kundschaft sich stetig mehre, daß
feien beiraten könnten, und daß sie auf dem besten Wege

'reiche Leute zu werden.
kaum, was sie zu ihm sagte, erst als der Name

’inft n,,s V «orchte er auf. Er war ihm, als würde er un-
einem schönen Traum « geweckt.

" »UleMtfa Law, drückt, la ilx «tfeaKwi

auch noch nicht gegen sie geiundrgt ; aber jetzt, keine Stunde,
nachdem er von ihr den Rrng »urückempfangen hatte , hatte er
sich wieder verlobt. Nun stand ex als ein treuloser Lügner
vor der früheren Braut.

Gewiß, sie war ihm nichts mehr, er brauchte nicht mehr
nach ihr zu fragen , und doch war ihm der Gedanke furchtbar.

Dein« Züge hattrn «ch vötzkrad dir !« kur»« « etrüchtun«Mchend» vermMÄ.
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Sophie merkte es. Sie schien zu erraten, was in seiner
Seele vorging.

Plötzlich unterbrach sie sich, umarmte ihn und küßte ihn
stürmisch. Dann aber, wie in überströmendem Herzensjubel
zog sie ihn mit fort zur Nebenstube, riß die Tür auf und ries
den Arbeiterinnen zu: „Kinder, gratuliert mir, ich bin verlobt."

Diese Mitteilung schien nicht sonderlich zu überraschen,
aber sie wurde nichtsdestoweniger mit lärmender Freude aus¬
genommen. Alle sprangen jetzt auf und beglückwünschten das
Paar.

9.
In Villa Clementine steckte die Dienerschaft die Köpfe zu-

sammen. Kutscher und Silberputzer, Kammerdiener und Por¬
tiersfrau hatten zu zischeln und zu tuscheln.

Wenn Madeleine de Grisbert aus einem Zimmer ins
andere schritt, dann riß der Lakai wie immer die Flügeltüren
vor ihr auf und verbeugte sich ergeben, hinter ihr her aber
grinste er mit frecher Miene.

In der Portierwohnung hatte sich eine kleine Gesellschaft
zusammengefunden. Draußen war es schon ziemlich kalt, die
Bäume standen kahl, und die im Sommer so belebten Wege des
Grunewalds waren vollkommen verödet. Hier drinnen aber
war es angenehm warm und gemütlich. Im Ofen flackerte ein
helles Feuer und ein Duft von starkem Kaffee und guten Zi¬
garren durchzog das Zimmer.

Um den Vespertisch saßen der Portier , Herr Neumann,
seine Frau , Jean , der Kammerdiener, und Fritz, der Reitknecht.
Herr Neumann biß ein Stück von einer mit Butter bestrichenen
Schrippe ab und trank gleich darauf einen großen Schluck
Kaffee. Dann setzte er mit vollem Munde die Unterhaltung
fort.

„Ich bin sehr neugierig, wie lange die Sache noch dauern
wird."

„Nicht lange mehr," äußerte Jean , indem er mit dem
langen Nagel des kleinen Fingers an der linken Hand die Asche
der Zigarre abstäubte.

„Ich dachte, es würde schon früher aus sein," nahm Frau
Neumann das Wort. „Wie er mir damals das dumme Ding
schickte, ich sollte Toilette für sie zurecht machen, da dachte ich
schon, mit der hochmütigen Person dort oben sei es zu Ende."

„Nein, so fix läßt sich so eine nicht abwimmeln," bemerkte
mit der Miene eines vielerfahrenen Mannes von Welt wieder
Jean . „Diese kleine Sophie — so heißt sie ja wohl — kann
gar nicht in Betracht kommen, das ist ein kleiner Seitensprung,
wie er bei uns Männern öfter vorkommt, aber kein ernsthaftes
Attachement."

„Ob Sie sich nicht irren," entgegnete ihm zweifelnd Frau
Neumann.

Jean zuckte die Achseln.
„Ich irre mich in solchen Dingen nie. Es ist eine ganz

vorübergehende Liebelei. Das dumme Ding hat selbst dem
vorgebeugt, daß es irgendwie ernsthaft wurde. Sie hat es
ihm zu leicht gemacht, sie war gar nicht spröde."

Alle lachten.
Jetzt wagte auch der Reitknecht, der sich in der Gesellschaft

des weltgewandten Jean nicht recht wohl fühlte, ein Wort ein¬
zuwerfen.

„Die möchte ich auch sehen, die so viel Millionen gegenüber
spröde ist."

Jean sah ihn mit Gönnermiene an.
„Da haben Sie nicht unrecht," urteilte er anerkennend.

„Ja , ja, Geld ist die Hauptsache im Leben, aber das allein ge-
nügt noch nicht, man muß es auch haben."

Das sollte eine fein zugespitzte Redensart sein, und sie
wurde als solche auch von den Zuhörern ausgenommen, emp¬
funden und beklatscht.

Vielleicht hätte Jean noch mehr derartige Gedankensplitter
zum besten gegeben, wenn es nicht in diesem Augenblick ge¬
klopft hätte.

Herr Neumann rief Herein, und die Tür öffnete sich ein
wenig, gerade genug, daß Marion, das niedliche Zöschen von
Madeleine de Grisbert hindurchschlüpfen konnte.

In drollig klingendem, gebrochenem Deutsch begrüßte sie
die Anwesenden, aber ihr wurde nur ein sehr kurzer und kühler
Gegengruß tuteil. Die Einladung, Platz zu nehmen und eine
Tasse mitzutrinken, erfolgte in wenig verbindlichem Tone, und
als Fritz, der Reitknecht aufstand und Marion mit linkischer
Verbeugung einen Stuhl hinschob, traf ihn ein strafender
Blick der Portiersfrau.

Dann wurde die Unterhaltung fortgesetzt, etwas vorsich-
tiger zwar, aber mit einer deutlichen Spitze gegen Marion,
oder vielmehr ihrer Herrin. Marion merkte bald, woher der

Wind wehte, sie tat aber so, als habe sie keine Ahnung, daß n*
ihr übelwolle, und als merke sie gar nicht den Unterschied
früher, da Madeleine noch allmächtig gewesen und sie vou
Dienerschaft umschmeichelt worden war.

Wurde jemand gar zu grob ausfallend, so griff sie Sst ststtz
Hilfsmittel, sich zu stellen, als verstände sie nicht genug
Deutsch. Eine Weile ging das so fort. Am ungezogensten. ,
nahm sich gegen Marion der Kammerdiener Jean . ^ fest .j.
lag dies daran, daß er früher mit zarten Anträgen und n
gehenden Liebenswürdigkeiten wenig Glück bei ihr 0e®Liebenswürdigkeiten wenig Glück
hatte. „f

Das listige Zöschen hörte also alles ruhig mrt an, “
trotz der mißbilligenden Miene, die Frau Neumann aufst^
noch eine zweite Tasse und schien sich sehr wohl zu fühlen- ,,,
wohl, daß sie begann, sich am Gespräch zu beteiligen, wn t
mittest begann sie plötzlich zu erzählen: „Nein, dieser
Meißner ist gewiß serr, serr unglücklick."

Die Gesellschaft sah sie erstaunt an. , • -y
„Ja , warum denn?" ließ sich Frau Neumann hervei

fragen. . .* cti
Marion machte ein sehr unschuldiges Gesicht, aber rn

Augen funkelte es wie im Vorgefühl eines Triumphes- ,gI
„Ja , ick dachte. Sie wissen schon diese Neuigkeit, daß

Baron 'aben weggejagt den Chauffeur." ,
Die Zuhörer verharrten einige Augenblicke in lähme

Schweigen. Friedrich war der erste, der Worte fand,
„Was hat er denn ausgefressen?"
Marion legte die Hand an dos niedliche Ohr.
„Ich versteh' nicht!" er,
„Was er getan hat?" erläuterte ihr Jean die ihr u

stündliche deutsche Wendung. . fline
„Er ist gewesen insolent zur Madame. Als Ma

und ick mit ihm zur Probe fuhren, wissen Sie, weg sjch
Orchesterbegleitung zu dem neuen Couplet, erlaubte
eine Bemerkung über das lange Warten. Madame 'Lägest
dem Herrn Baron und der hat ihn entlassen auf der® ^

Und dann trank sie, zierlich die Tasse fassend un
kleinen Finger ausstreckend, ein Schlückchen.

Auf den Gesichtern der Anwesenden malte sich®e. tcin
heit und Furcht. Herr Neumann schüttelte bedenkstJ
Haupt und stimmte plötzlich Marion mit Begeisterungä

„Das ist wirklich eine Unverschämtheit von sohh
Kerl, der Gnädigen so entgegenzutreten. Nein, wcst
für freche Menschen gibt. Aber dem ist recht gescheitvgifd).

Er schlug zur Bekräftigung mit der Faust auf
„Kann man sich eine bessere Dame denken als die

fragte er dann seine Frau.
Die sah ihn an, als hätte er den Verstand verlorcr- ^
„Hat der Mensch Worte? Wie kannst Du nur

fragen?" antwortete sie sichtlich empört. „Wir sind '" st/se »-
Jahre hier, aber noch nie ist so eine nette Dame hrer S
Weißt Du noch, die spanische Tänzerin, die Dlinda, ^ te,
für ein Satan war, und dann die Gommeuse, wie sie siw , Boi'
die mit dem roten Haar, wie die mit unsereinem umspr da
der Serpentindame will ich gar nicht reden. Dagegeni
sind wir wie im Himmel." 3U

Sie unterbrach sich, um Marion den Kuchenteller
rücken und ihre Tasse neu zu füllen. Diese Pe>ust ^
Jean , um auch seine plötzliche Sinnesänderung kunoz der

„Ich habe ja nicht immer denselben Geschmack ^ gig
Herr Baron, im Gegenteil, er ist mir mitunter dow fl shgen
wählerisch, aber alles was recht ist. Diesmal kannw ^
„tadellos". Schön, schick, vorzügliche Manieren st. MireN
ich nämlich am meisten—, nee, meine Herrschaften, >
dem Baron nur gratulieren." . etn>o8

Friedrich hatte kopfschüttelnd zugehört. Er f^1 0ffeit'
auf dem Herzen zu haben, getraute sich aber nicht,
baren. Endlich aber platzte er doch damit herarw.

„Ich iwerde aus Ihnen nicht klug," sagte er, „st
Sie ja auf einmal ganz anders als vorhin."

Frau hüstelte »n g
das Ehepaar/ " mrt

Blick an, der deutlicher als Worte sprach' ..Was 1
so einem Idioten anfangen?"

Neumann räusperte sich, seine Frau
klirrte mit der Tasse. Dknn sah er

reden

«rav
incm

Fritz,"der den Blick' ausfing, vermochte ihn st/Auwst^
übersetzen. Er wurde rot bis über die Ohren um ^gen? ’
in tödlicher Verlegenheit. Auch die anderen saßenc .
Marion half ihm und ihnen aus der Patsche.
so, als habe sie Fritzens Worte nicht verstanden.
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„Hat Monsieur Frederic gemackt eine Dummheit ?" fragte
Ne harmlos . „Ick 'oben nix verstanden."

Man war allseitig froh, daß der Zwischenfall in dieser
Weise erledigt sei und beeilte sich, von etwas anderem zu
wrechen.

Während die Dienerschaft sich auf diese Weise unterhielt,
feilte der Baron bei Madame de Grisbert in ihrem Zimmer,
Madeleine lag ausgestreckt auf einer Ottomane , halb vergraben
ln dem prächtigen, gelblich weißen Felle, das über dem Möbel
nusgebreitet war . Die goldgestickten, orientalischen Pantöffel¬
chen waren von ihren Füßen geglitten , deren zartes Rosa durch
n>e durchbrochenen Seidenstrümpfe schimmerte. Von dem
dollen, weißen Arme fiel der lose Acrmel des Morgenkleides
zurück, und die schlanken Finger hielten die unvermeidliche
Zigarette.

Der Baron saß in einem niedrigen Sessel und betrachtete
si'hr aufmerksam seine spiegelnden Lackschuhe. Im linken
Mundwinkel gualmte eine große Zigarette , die Hände spielten
dervös mit dem Monokel.

Madeleine sprach mit leiser, gleichgültiger Stimme , wie
lomand, der über eine Sache redet/ an der ihm nichts ge¬
igen ist.

„Nein, mein Freund , machen wir uns nichts vor. Sie
und meiner überdrüssig geworden, und mir , wenn ich offen
n>n soll, sind Sie langweilig ."

„Oh," sagte der Baron und hob die Hand , als wolle er da-
Legen sprechen.

„Was das erste anbetrifft, " fuhr sie ruhig fort , „so haben
jptc sich nicht einmal die geringste Mühe gegeben, es zu ver¬
argen , so daß sogcrr die Domestiken es merken konnten — oder
ßlauben Sie , daß Ihr Chauffeur sich früher so gegen mich zu
Benehmen gewagt hätte ?"

„Ich habe den Kerl davongejagt ."
„Schlimm genug, daß diese Maßregel notwendig wurde.

Und dann der zweite Punkt . Es gehört zu meinem Metier,
sthr tolerant zu sein. Also, ich beanspruchte und beanspruche
Lar nicht, Ihr sogenanntes Herz auszufllllen , mich aber mit
ugendeinem Trottin betrügen zu lassen, ist mir unangenehm
Wäre ich verliebt in Sie , so würde ich unglücklich sein, so komme

Mir nur lächerlich vor — aber auch das will ich nicht."
„Wohinaus wollen Sie mit diesen Reden, Madeleine ?"
„Bitte , stellen Sie sich doch nicht so, als wenn Sie es nicht

wußten und sich kindisch darüber freuten ."
„In der Tat - "
„Lügen Sie nicht — da sagt man immer, wir Frauen

Mn falsch und feig, und dabei sind es die Männer in viel
roherem Grade . — Um es kurz zu machen, wir wollen uns
kennen."

Der Baron blickte auf.
„Gestatten Sie , daß ich jetzt spreche. Da Sie selbst mit so

Lwßer Liebenswürdigkeit über meine kleinen Schwächen hin-
^gsehen , was ich allerdings " — hier nahm des Redenden
stimme einen schärferen Klang an — „für selbstverständlich
LUte, brauche ich mich kaum noch, na , sagen wir einmal , zu
^schuldigen . Dieser kleine Trottin , nun ja, er zog mich nnt
Uwer Teufelsschönheit an , die sich freilich mit Ihrer rerfen
Schönheit nicht vergleichen läßt ."

Er konnte nicht weiter sprechen.
Madeleine richtete sich blitzschnell auf.

, „Sie insultieren michl Glauben Sie mit Madeleine Gris-
; ert so reden zu dürfen, wie mit der ersten besten Tingel-
^Ngeleuse?"

Ihr gelöstes Blondhaar fiel auf den weißen Nacken zurück,
wre Augen funkelten, ihre Wangen waren gerötet. Beleuchtet
furch das mattabgedämpfte Lickt der elektrischen Lampen er-
UL'en sie schöner als je.

Mit einer Art Verwunderung starrte sie der Baron an.
„Aber, wie sehen Sie denn aus , Madeleine ? Sie sind,ja

Ul einmal hinreißend !"
los wollte sich ihr nähern , aber sie wich rasch zurück. Das
> - ^ ewand glitt ein wenig herab und ließ die prächtig mo¬
dellierten Schultern und einen Teil der Büste frei.

r „Lassen Sie mich," herrschte sie ihn an, „berühren Sie michnrcht.»
Er klemmte ärgerlich das Monokel ein.
„Wie soll ich mir Ihre Sprödigkeit erklären ?"
Sie sah ihn verächtlich an.

>. ... „Ah, ist es nicht so? Sie bezahlen mich und verlangen
ulur, daß ich jederzeit Ihren Launen zur Disposition stehe.

Aber Sie täuschen sich, mein Herr ; ich habe nicht die geringste
Neigung , Ihre gehorsame Dienerin zu spielen."

Des Barons Gesicht zeigte den Ausdruck vollkommener
Hilflosigkeit. Er lenkte ein.

„Madeleine, Sie haben einen aufgeregten Tag . Sie wissen
ganz gut, daß Sie nicht meine Dienerin sind, sondern über nnch
kommandieren."

Sie schien ihn gar nicht hören zu wollen, denn sie hielt sich
beide Ohren zu und rief : „Verlassen Sie mich, gehen Sie,
gehen Sie ."

„Aber, was wollen Sie denn eigentlich, Madeleine ?"
Sie ließ die Häpde sinken.
„Fort will ich, fort , ich will nicht mehr dieselbe Luft mit

Ihnen atmen."
Er stampfte mit dem Fuße auf.
„Nun gut, dann werde ich Ihnen das Feld raumen , ^ ch

halte alles Ihrer Aufregung zugute. Ich werde eine Auto-
mobilfahrt unternehmen . Daß ich ein paar Tage abwesend sein
werde, wird hoffentlich zu Ihrer Beruhigung beitragen . Adieu,
auf ein vergnügtes Wiedersehen."

Er verbeugte sich und schritt zur Tür . Unterwegs blieb
er eine Sekunde stehen.

„Donnerwetter ja, — ein Chauffeur — er fchlug sich
vor die Stirn , „ah, Nebensache, der findet sich."

Kaum hatte er die Portiere hinter sich fallen lassen, als
Madeleine nach Marion klingelte und sich dann lachend der
Länge nach auf die Ottomane warf . Sie stopfte sich ern
Spitzengewebe in den Mund , daß sie kirschrot im Gesicht wurde,
und lachte noch, als Marion eintrat . „ .r Ll „ r L mß=a fmfh  Lpit also Eitlf mir bei der Toilette , sagte Ma>
deleine zu Marion.

Sie zogen sich in das Ankleidezimmer zurück, und wenn
jemand gelauscht hätte , so hätte er erzählen können, daß sie sich
sehr angeregt unterhielten und oft lachten.

Die kleine Gesellschaft in Neumanns Wohnung war nicht
nur um Marion verringert worden. Auch Jean war durch den
Klang der Glocke abberufen worden.

Jean fand seinen Herrn im sogenannten Arbeitszimmer,
wie dieser dort mit großen Schritten auf und ab ging, und blieb
kerzengerade an der Tür stehen, um seine Befehle zu erwarten.

Ich will verreisen — mit dem Auto — packe also alles
Nötige ein, ich will jetzt gleich damit fort . Heute nacht schlafe
ich in Berlin ."

Der Baron trommelte mit den Fingern auf der Platte des
Schreibtisches und Jean wollte sich schon geräuschlos entfernen,
als er wieder zu sprechen anfing.

„Ja , was ich sagen wollte, Meißner habe ich hinausge-
warfen . Nun sitze ich auf dem Pfropfen , das kommt davon,
wenn man sich mit einem lumpigen Auto begnügt und kerne an-
ständige Garage besitzt. Scheußlich!"

Jean gestattete sich, ein Wort dreinzureden.
„Vielleicht nehmen der Herr Baron den Mechaniker mit,

bei dem der Herr Baron neulich den Wagen reparieren ließen?"
Robert von Schollen drehte sich kurz auf dem Absatz herum.
„Das ist ein Gedanke. Wir können den Kerl gleich mit-

nehmen. Vorläufig werde ich mal selbst Chauffeur spielen,
lege mir meinen Dreß zurecht. Apropos , vorher wollen wir
auch mal zu Friedländer fahren . — Richtig, noch eins. Ma-
dame bleibt hier ; sage allen, ich wünsche nicht, daß sie sich bei
meiner Rückkehr über mangelhafte Bedienung beklagt. Ich
wünsche, daß alles tadellos klappt, sonst werde ich ungemütlich.
— Jetzt aber fix."

Jean verbeugte sich tief und verschwand.
Eine Viertelstunde später jagte das Automobil davon.
Jean hatte sehr rasch gearbeitet , aber trotzdem Zeit ge¬

funden, das übrige Personal von der neuesten Gestaltung der
Dinge in Kenntnis zu setzen. Das hatte zur Folge , daß Ma-
deleine im Hause nur süß lächelnden Mienen begegnete und be¬
dient wurde wie von Feenhänden.

Den ersten Halt machte der Baron , wie er angekündigt
hatte , bei dem bekannten Juwelier Friedländer . Der Chef des
Hauses empfing und bediente den geschätzten Kunden persönlich.
Nach kurzer Unterhaltung hatten sich die Herren geeinigt.
In einigen Tagen sollte Madeleine de Grisbert ein kleines
Kunstwerk überreicht werden, ein überreich mit Juwelen be-
setztes Zepter mit der Inschrift : „Der Dame meines Herzens I"

(Fortsetzung folgt . )
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Trine spricht^
blicken — »■

dochzuifl

« Allerlei, »s*
Da die Wäsche jetzt schwer trocknet, so kann es leicht Vor¬

kommen, daß sie noch etwas feucht fortgelegt wird. Bekanntlich
ist dies sehr gesundheitsschädlich. Um sich zu überzeugen, ob die
Wäsche feucht sei, schiebe man einen Handspiegel zwischen die
Wäsche, der in wenigen Augenblicken beschlägt, falls Feuchtigkeit
vorhanden.

Festsitzende Napfkuchen lassen sich dadurch vor dem Zerbrechen
beim Ausschütten retten, daß man die Form mit Inhalt auf ein
breites Gefäß kochenden Wassers setzt und dieses langsam weiter
kochen läßt , bis sich die Form erwärmt hat.

Apfelmus, das sich halten soll, muß ähnlich wie Pflaumen¬
mus längere Zeit gerührt werden. Auf zwei Pfund geschälte
Aepfel ein Pfund Zucker und Zitrone nach Belieben. Im irdenen

oder messingenen Geschirr rasch kochen und dann mit einem
löffei stets auf dem Grund rühren , nichts darf jemals mit ü'Mk
in Berührung gekommen sein. Einfüllen tn steinerne Gcfal̂ -
obenauf legt man ein in Arac oder Schnaps getränktes St >m
Pergamentpapier und streut etwas Salicyl darüber. Mit diesem
werden die Töpfe auch gut zugebunden. Gut ist mit dem Au?
legen und Zubinden zirka acht Tage zu warten , ob das Mus
nicht noch wässerig erscheint. In diesem Fall unbedingt nochmals
aufkochen.

Nachdem der Frachtgut » »ad Paket -Verkehr im Reiche , mit Ausnahme
weniger (Srenzorle , wieder hergestellt ist, Hai auch die altbekannte Ersm >-
Garn -Fabrik (Leorg Koch, Erfurt , ihren Versand in Strick -Wolle . Strümpfe -
Triiotagen ulw . wieder ausgenommen und liefert zu den bisherigen bim»
Preisen . Wir empfehlen unseren Lesern , ihren Bedarf für Herbst “
Winter dort zu decken und machen aus das Inserat der Firma in oo-i
Nummer besonders aufmerksam.

Trine spncht - mit Kenner¬
blicken — . Seifix* bleicht

doch zum Entzücken.

eine blendend weiße Wäsche , erzielen Sie bei Verwendung von
Dr. Thompson» Seifenpulver (Marke Schwan), das infolge seiner stets gleichbleibenden,

hervorragenden Qualität auch den hartnäckigsten Schmutz mühelos beseitigt . Dr . Thompsons
Seifenpulver ist in Verbindung mit dem modernen , garantiert unschädlichen

Bleichmittel Seifix das beste selbsttätige Waschmittel.

SW Schützen Sie Ihren Soldaten
gegen Erkältung und Rheumatismus durch die

Armee-Weste ^Kronprinz“
Feldgrauer Zanella mit warmen Futter.

Jeplesl“, „Wasserdicr und„Scbweinaulnehmend“.
Leicht und angenehm Im Tragen . Empfohlen durch
die Heeresverwaltung . Tausende Westen Im Felde I
Prelsa Ohne Ärmel Mk. 9,75 , mit Aermel Wik. 12.60.
Nur Brustweite evtl . Aermellänge nach altem Jaket angeben . Portofreier
Versand . — Verpackung frei . Gegen vorherige Einsendung des Betrages
oder Nachn . 40 Pf . mehr . Als Feldpostbrief für 20 Pf . nachzusenden.

Achten Sie nuf den Stempel „Kronprinz “.
Eugen Glaser , Halle a. S . 20 , Postscheckkonto Leipzig 3267.

Wlederverkäufer (ordern besondere Anstellung ein.
- ■ Weitere Verkaufsstellen gesucht . = = = = =

O « s es M M "t " besonderem Wohlgeschmack,
O • 2 * BZ Sm ■ ■ unbedingter Löslichkeit und gröliter Ergiebigkeit

versendet 9/2 Kilo Mark 7 . 20 franko

Cacao -Walther ,Halle a.S.,verbürgt rein.

Bauschule
Rastede (Oldbg .)
Meister* and Polierkarse.
Vollständige Ausbildung

in 5 Monaten.
Ausführliches Progr . frei.

Kein Leser versäume, meine
neue Preisliste zu verlangen.

-Mi DDrrscum,
Musikinstrumente und Saitenfabrik,

Marknenfcircheni. Sa. N'r. 666.

Bruchbandagen
Joh. Reichel,

Petersstr . 13
_Leipzig.

A »Stockung»- Gefahr
* *rasier-Apparat . Viel

beseitigt Selbst-
„Victoria“. Solid und

billig . Gut versilb . M. 2.— ä SL p. Nachn.
Garant . : Zurücknahme . Döbeln, ScbllelUactl16.

Veraltete Liuigenleiden
IHusten mit Auswuri , Bronehialkatarrh,]
auch Asthma wird veblüffend schnell I
durch Dr . med . Kleffners Lungentheel

| geheilt , ä Paket 2M . (3 Pakete 6M .) |
franco genügen.

A. E. Janke, Pharmac. Fabrik,
Hannover, Königstr. 45.

Wir bitten unsere Leser sich beim Be¬
stellen von Waren und Preislisten anf die¬
ses illustrierte Familienblattso beziehen.

1877 1914

Hohen  Nebenverdienst
dauernd !. jederm . d. neue leichte Handarb .i.
eig .Heim .Arbeitnehme ab u.zahle sof .aus.
Muster u. Anleitg . g . 50Pf . i. Mark . Nachn.
80Pf . instiLVMnkler. München158. Dactiauerstr. 54.

erhalten dauernd Neben¬
verdienst d. Handarbeit.
Muster 40 Pfg . (Marken ).

Yenretßr al lerorts  L68 . Verdienst

Damen
nachweisb . 200 M. p. M. I

fei.Rob . Geyer , Leipzig-Schoneteld.

'gutes” Musikinstrument
hraucm verlange Preisliste grat . u . franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas -Bügeleisen
„Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10— 12 Mi¬
nuten so heiß , daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann , was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird . Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka IV» Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7— 15 kg kostet M. 15.— bis
25.—; uas Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. GUI, Vertretung . Abt . 2, BIüerach-RlO, WtlDO*

Edle Wohltäter sorgten
für Unterstützung und Hilfe in fast
jeder Notlage und für alle Verhält¬
nisse durch Slistungen , wohltätige (Sim
richtungen , Kassen re. Wie man den
Wenuh dieser Einrichtungen erhält

gebe Jedermann belannt.
Carl Glaenz , Freiburg I. B. 24.

Kauft direkt aus der Erfurter
Garn . Fabrik in Erfurt A. 23

die nicht einlaufende „Blitz“

Strick-Wolle
Strümpfe und warme Wollwaren . Sehr
vorteilhaft ! Muster und Preisliste frei.

öd. 8 Meter Herrenstoffe erh. geg.
entspr. Nachzahlg . angef . wer 4 kg
alte Wollsachen, Stricklumpen etc.
an die Wollweberei C. Schütz,
Lardenbach312 ( Oberhessenn)
versendet . — Muster und Anferti-
gungspreise franko. — Vertr. ges.

habeSdle Apoth .Rich.Brandt ’s Schweizerpillen I
(ein reines Pflanzenprodukt ) als ein sicher wirkendes , angenehmes und I

schädliches Mittel zur Regelung der Darmtätigkeit
bestens bewährt und werden bei Stuhlverstopfung , verbunden mit Uebel - |
sein , Sodbrennen , Aufstoßen , Appetitmangel , Verstimmung sowie zur Blut-
reininigung mit Erfolg angewandt . Achtung auf die gesetzlich geschützte I
Etikette , weißes Kreuz im roten Felde und Namenszug Rchd . Brandt . I

Feld - Post
2.10U.130Rheuma * a\

& > 3 ^ cfc« v %,, * . deilArzt

Erhältlich in den Apotheken ä  M . I — die Schachtel . Allein bergest , d . I
A. -G. vorm . Apoth . Rieh . Brandt , Schafffhausen (Schweiz). I

117inke für Schuldner! Wie schütze ich
” mich geg . rigorose Gläubiger , wie

sichere ich mein Einkommen geg . Pfän¬
dung . u. Arreste , wie übertrage ich d . Ge¬
schäft a . d . Ehefr . usw . Anfr . m .Rückp . be-
antw . bereitw . Franz Hell, Taubenbischolstieim1.

10 M. Pro*?
Adf e ^ Al9‘

ü e„shc.h h.

Bettnässen
Befreiung sofort , Alter und Geschlecht
angeb . Auskunft umsonst . Institut
„Sanis “ , München 71, Dachaueratr54.

Billigste Bezugsquelle für

m

All«

oa' ff . f*

v. .? °> yIN. . IN

I 9

%

nST 100 Stuck
4 Pfg -Zigarren Mark

jj n n n
8 h n n

io ,
12
Um jeden non der PretSwürdigleil
der Fabrikate zu überzeugen , stehen
Musterkistsn von 166 6166, in 16 ver¬
schiedenen Sorten von je l6 Sick, nach

beliebiger Wahl zu Diensten.
Carl Streubel, Zigarrenfabrik- und
Genründet i885. :: Importlager.
Dreaden . A. 64, Wetkinerstraße 13.
Der neueste illustr . Preiskurant wird
jedem auf Wunsch gratis zugesandt.

5SSSSfäl
GeldK.it;-;'.?'; ». '

P" 54jähriger Erfolg ! ! !
Carl Schultz ’sches

Malz -Extrakt
schafft , löffelweise genossen , Blut
und Kraft . Bestes Stärkungsmittel
für Kinder , Kranke , Nervöse , Blut¬
arme , Wöchnerinnen und Ge¬
nesende . Besseres Aussehen und
Gewichtszunahme überraschend . 1 Pfd . -
Dosc 2, — Mk ., 4 Dosen 6, — Mk.

franko d. Pöstnachnahme.

Carl Schultz ,ftM « :

tll,

meisten S “ “ cn0gC ar * j

werden durch Fl - Eri °Ä l»'° i

Echte
extrastarke Hienfon

— (Destillat ), 1 Dtz . Mk . 2,50 , nur bei
Chemische Werke E. Walther

30 bi-
Halle

Weihnachts-
Katalog

gratisu.franko.

schraube,Sicherheit

3«

painpftn(ifd)inc e&:

räderm .'grotzerKraflm >m >̂

f&Sfag
D KM » ' - Da¬
durch metrieü

gesetzt„vLjipje
%%

ohneDamM
P,c &t( (tt“

2.50SU. Diesem . iWindmühieZ .20M.

Paul Kratz, SgSBSgSS — -

Sl
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